
 Hoher Stellenwert für Klimaschutz  
 Die Gemeinde Rabenstein/Pielach, Klimabündnismitglied     

 und „faire“ Gemeinde, setzt auf Regionalität.  

 eine reise zum heimischen fisch     
 Leergefischte Meere und zerstörte Ökosysteme      

 erfordern ein Umdenken. Eine Alternative bieten      

 die österreichischen Gewässer mit einer reichen Palette      

 an schmackhaften Fischen.   
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→	Energie & klima
21	 Kurz & Bündig

22	 Hoher Stellenwert für Klimaschutz 
Rabenstein/Pielach erhält für vielfältige Aktivitäten  
eine Impuls-Förderung des Landes NÖ.

24	 Umweltbewusstsein in den Alltag integrieren
	 Ökomanagement NÖ unterstützt Beratungen zur  

Einführung bzw. Weiterführung von Umweltmanage-
mentsystemen nach EMAS.

26	 Bauen & Energie | L.A.U.T., die Vereinigung der NÖ 
LandesakademikerInnen, organisiert jährlich eine  
Tagung zu Schwerpunktthemen.

27	 Meinungsumfrage | Umweltschutz ist ein wichtiges 
Zukunftsthema in Niederösterreich.

28	 Termine

→	ABFALL
05	 Top & Aktuell | Neue Energie- & Umweltagentur | 
	 Photovoltaik auf Landesgebäuden

06	 NÖ Strategie zur Abfallwirtschaft
	 Nützen – Schützen – Gestalten – sind die drei  

Zielkategorien des NÖ Abfallwirtschaftsplanes.

08	 Baurestmassen nachhaltig nützen | Die ordnungs-
gemäße Aufbereitung, Verwertung bzw. Deponierung 
sind wichtige Aufgaben der Abfallwirtschaft.

10	 Essen im Müll | Eine gezielte Einkaufsplanung ist  
die beste Methode, Lebensmittelabfälle zu vermeiden.

12	 Eine Welt voll Plastik | Plastikprodukte sind all
gegenwärtig, sie belasten Gesundheit und Öko
systeme. Wie sieht die Alternative aus?

15	 Restmüllanalyse | Eine Studie untersucht das  
Wegwerf-Verhalten der NiederösterreicherInnen.

16	 Altlastensanierung in NÖ | Alte Deponien und In-
dustriestandorte werden systematisch erfasst und ge-
gebenenfalls saniert.

18	 Abfallwirtschaft in der HLUW Yspertal | SchülerIn-
nen lernen durch praktische Erfahrungen in Betrieben.

20	 Kleine Ursache – große Wirkung | Weggeworfene 
Zigarettenstummel enthalten bis zu 4.000 schädliche, 
Umwelt belastende Stoffe.

	 Der NÖ Abfallwirtschaftsplan formuliert  
	 konkrete Ziele und Maßnahmen für 
	 den Zeitraum bis 2015. 
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→	Klima & natur
29	 Kurz & Bündig

30	 Baumarten mit Schattenseiten 
Manche Arten aus fernen Ländern bedrohen  
schützenswerte Lebensräume.

32	 Naturjuwel Bisamberg
	 Ein LIFE-Natur-Projekt soll die charakteristische  

Fauna und Flora langfristig erhalten.

34	 „In 80 Minuten um die Welt“
	 Erfolgreiche Bilanz: Über 20.000 NÖ SchülerInnen  

haben die Ausstellung seit 2002 besucht.

36	 Termine

→	Natur & leben
37	 Kurz & Bündig

38	 Fischkonsum mit globalen Folgen
	 Köstliche Fische aus heimischen Gewässern sind eine 

Alternative zu Garnelen & Co.

42	 Auf leisen Sohlen durchs winterliche Mostviertel
	 Auch abseits von Pisten und Loipen gibt es jede  

Menge Winterspaß und Erholung.

44	 Alle Jahre wieder ...
	 Weniger ist mehr! Unter diesem Motto wird die  

Weihnachtszeit wieder zur „stillsten“ Zeit.

46	 Umwelt news 4’u
	 Spaß & Innovation beim Energy-Camp Pielachtal.  

Vorsicht bei der Schnäppchenjagd.

   →  Standards

50    Buchtipps
Offenlegung nach § 25 Mediengesetz: Periodisch erscheinendes Informationsblatt in 
Niederösterreich. Namentlich gekennzeichnete Artikel müssen nicht mit der Meinung der 
Redaktion übereinstimmen. Für unverlangt eingesendete Artikel wird keine Haftung über-
nommen. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Beiträge zu überarbeiten und zu kürzen.
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S ervicestelle für BürgerInnen 
und Gemeinden. Ab 1. Jänner 
2012 soll die neue NÖ Energie- & 
Umweltagentur in St. Pölten ih-
ren Vollbetrieb aufnehmen und 

als „One-Stop-Shop“ für alle Anfragen im 
Energie- und Umweltbereich fungieren. „Es 
ist uns gelungen, einen Top-Experten und 
Vordenker im Bereich Erneuerbare Energie 
und Umwelttechnik für Niederösterreich zu 

gewinnen: Dr. 
Herbert Greis-
berger, öster-
reichweit und in-
ternational an-
erkannt, ist für 
den Aufbau der 
NÖ Energie- & 
Umweltagentur 
zuständig“, so 
Energie-Landes-
rat Dr. Stephan 
Pernkopf, der 
betont, dass die 
neue Agentur 
das Service für 
die Bürgerinnen 
und Bürger so-
wie für die Ge-

meinden in diesem Bereich weiter verbes-
sern soll. 

Ideenschmiede. Die Agentur wird auch als 
Ideenschmiede fungieren und sich mit Fra-
gen der Lebensqualität im ländlichen und 
städtischen Raum beschäftigen. Eine Auf-
gabe für den neuen Geschäftsführer wird 
es sein, bestehende Kompetenzen und Or-
ganisationen in der NÖ Energie- und Um-
weltagentur zu bündeln und Synergieeffek-
te zu heben. Herbert Greisberger hat am 1. 
Oktober sein neues Büro in der Grenzgas-
se in St. Pölten bezogen, um sich intensiv 
dem Aufbau der neuen Institution zu wid-
men. „Es ist eine große Herausforderung, 
auf die ich mich sehr freue. Eine Energie- 
und Umweltagentur, wie sie in Niederöster-
reich aufgebaut wird, ist bis dato einzigartig 
in Österreich“, so Greisberger. Der 47-Jähri-
ge hat 1994 als Volkswirt an der Universität 
Stuttgart promoviert, war mehrere Jahre in 
leitender Funktion bei der Energieverwer-
tungsagentur (E.V.A.) und zuletzt elf Jahre 
Geschäftsführer der Österreichischen Ge-
sellschaft für Umwelt und Technik (ÖGUT) in 
Wien.  ←

G roßes Potenzial für Sonnen-
energie. Solarenergie und 
Energiesparmaßnahmen stehen 
beim Neu- und Umbau von Lan-
desgebäuden ganz besonders 

im Mittelpunkt. Rund 240 Gebäude besitzt 
das Land NÖ. Ein Potenzial, das vor allem 
durch die Errichtung von Photovoltaik-Anla-
gen auf Landesgebäuden zur Erzeugung von 
Strom aus Sonnenenergie genutzt wird.

57 Anlagen bis 2013. Insgesamt 15 Pho-
tovoltaikanlagen mit einer Gesamtleistung 
von 230 kW sind schon in Betrieb, etwa 

beim IST Austria in Klosterneuburg, beim 
Universitäts- und Forschungszentrum für 
BOKU und AIT in Tulln oder beim Gymna
sium Neulengbach. „Derzeit wird gerade im 
Regierungsviertel in St. Pölten die nächste 
Anlage errichtet“, so Landeshauptmann Dr. 
Erwin Pröll. Bis 2013 sollen noch 42 Anla-
gen dazu kommen. Nach Abschluss dieses 
Photovoltaik-Programmes wird es 57 Anla-
gen auf Landesgebäuden mit einer Gesamt-
leistung von rund 730 kW geben. „Das ent-
spricht dem Strombedarf von rund 200 Ein-
familienhäusern und hilft, pro Jahr rund 200 
Tonnen CO2 einzusparen“, so Pröll.  ←

Neue Energie- & Umweltagentur

Photovoltaik auf Landesgebäuden
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Dr. Herbert Greisberger und Umweltlandesrat Dr. Stephan Pernkopf (v.l.n.r.) 
präsentieren die künftigen Ziele der NÖ Energie- und Umweltagentur.

Offensive für Photovoltaik auf Landesgebäuden: 
Landeshauptmann Dr. Erwin Pröll und Umwelt-
landesrat Dr. Stephan Pernkopf

ABFALL
→ TOP & aktuell
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Die NÖ Strategie  
zur Abfallwirtschaft
Der NÖ Abfallwirtschaftsplan

	 Am Vorsorgeprinzip und an der Nachhaltigkeit orientiert, formuliert der  
	 NÖ Abfallwirtschaftsplan konkrete Ziele und Maßnahmen für den Zeitraum bis 2015. 

sinnvoll NÜTZEN sorgsam SCHÜTZEN modern GESTALTEN

Mindeststandards 
abfallwirtschaftl. 

Dienstleistungen in 
Kommunen und Ver-

bänden

Reduktion von
SchadstoffflüssenWertstoffpotenzial

Interkommunale
Zusammenarbeit

Reduktion von
Treibhausgas-

emissionen
Energiepotenzial

→ ABFALL
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A bfall vermeiden, Ressour-
cen schonen. Der aktuelle NÖ 
Abfallwirtschaftsplan (2010 – 
2015) ist durchgehend in den 
einzelnen abfallwirtschaftlichen 

Bereichen auf den drei Zielen „Nützen – 
Schützen – Gestalten“ aufgebaut (siehe Gra-
fik). „Der NÖ Abfallwirtschaftsplan formuliert 
Ziele und beschreibt abfallwirtschaftliche 
Maßnahmen in den kommenden vier Jah-
ren. Wiederverwendung und stoffliche Ver-
wertung sind wichtige Maßnahmen in Zeiten 
steigender Rohstoffpreise und abnehmen-
der Rohstoffverfügbarkeit. Eine ressourcen-
orientierte Abfallbewirtschaftung muss Roh-
stoffkreisläufe schließen“, so Umweltlandes-
rat Dr. Stephan Pernkopf. Wirkungsvolle Ab-
fallvermeidung muss bereits bei der Produk-
tion und beim Konsum erfolgen. Die Abfall-
wirtschaft selbst übernimmt die Aufgaben 
der Rückmeldung in die Produktionskette 
und die Aufklärung der Konsumenten und 
Konsumentinnen. 

Abfälle intelligent nützen. Abfälle sind 
Rohstoffe und Energieträger, die wir mög-
lichst intelligent nützen sollten. Kunststoffe, 

Glas, Papier, Karton z. B. können direkt aus 
Abfällen, Metalle aber auch aus den Rück-
ständen der Abfallverbrennung zurück ge-
wonnen werden. Eine besondere Heraus-
forderung ist das Vermeiden von Schadstoff-
anreicherungen in den wieder gewonnenen 
Sekundärrohstoffen. Niederösterreich be-
teiligt sich hier verstärkt an entsprechenden 
Forschungs- und Entwicklungsarbeiten. 

Spitzenreiter. Bei der Sammlung biogener 
Abfälle erreicht Niederösterreich einen ho-
hen Wert: 141.000 Tonnen. Die Gesamtab-
fallmenge beträgt 716.000 Tonnen, die 
Rest- und Sperrmüllmenge 295.000 Ton-
nen. Erfolgreich ist auch das Projekt „Le-
bensmittel im Abfall“ (s. S. 10). Durch eine 
gezielte Informationskampagne konnte der 
Anteil der Lebensmittel in der Mülltonne 

(28.000 t jährlich in Niederöster-
reich!) bereits um 10 % reduziert werden.

Organisation der NÖ Abfallwirtschaft. 
Abfallwirtschaftsverbände und Gemeinden 
sind das organisatorische Rückgrat der flä-
chendeckenden Sammlung des Haushalts-
mülls. 97 Prozent aller Gemeinden sind frei-
willig in 22 Abfallverbänden und drei ver-
bandsähnlichen städtischen Einrichtungen 
(Krems, St. Pölten, Klosterneuburg) organi-
siert. In der Bewirtschaftung der Siedlungs-
abfälle nehmen die Gemeinden und deren 
Abfallwirtschaftsverbände eine zentrale Po-
sition ein. Ziel ist es, eine kostentransparen-
te Entsorgungs- und Verwertungssicherheit 
auf hohem ökologischen Niveau und dem 
Stand der Technik zu gewährleisten.  ←

www.noe.gv.at/Umwelt/Abfall.htm
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 Wiederverwendung und stoffliche 
 Verwertung sind wichtige Maßnahmen 
 in Zeiten steigender Rohstoffpreise 
 und abnehmender Verfügbarkeit. 

umwelt & energie  05|2011  7



©
 A

rc
hi

v, 
is

to
ck

ph
ot

o.
co

m

Baurestmassen  
nachhaltig nutzen 
Wertvolle Rohstoffe erhalten

Bauwerke sind langlebige Lager, deren Nutzung eine zukünftige  
Herausforderung an die Abfallwirtschaft darstellt. Zumindest  
die Hälfte der als Abfall anfallenden Baurestmassen wird als  

Recyclingmaterial verwertet, nicht verwertbare Massen werden  
auf Baurestmassendeponien beseitigt.

1.
000 kg/EW. Dies ist die Menge 
an Baurestmassen, die pro Jahr 
und pro Person in Niederöster-
reich anfällt. Die ordnungsge-
mäße Aufbereitung, Verwertung 

bzw. Deponierung sind wichtige Aufgaben 
der Abfallwirtschaft. Die drei Zielkategorien 
des NÖ Abfallwirtschaftsplanes „Nützen – 
Schützen – Gestalten“ haben auch für den 
Bereich Baurestmassen Relevanz.

Baurestmassen enthalten wertvolle 
Rohstoffe. Mineralische Rohstoffe sind das 
Rückgrat der Volkswirtschaft. In Niederös-
terreich werden jährlich ca. 20 Mio. t mine-
ralische Rohstoffe (Sand, Stein, Kies) ver-
braucht. Diese Baugrundstoffe sind nicht un-
begrenzt verfügbar. Durch Nutzungskonflikte 
nimmt die Verfügbarkeit von mineralischen 

Rohstoffen kontinuierlich ab. 
Gemäß EU-Abfallrahmenrichtli-
nie ist eine Verwertungsquote 
für Baurestmassen von mind. 
70 % bis 2020 zu erreichen. 
Heute werden 50 % der Bau-
restmassen einer stofflichen 
Verwertung zugeführt. Die an-
dere Hälfte geht der Volkswirt-
schaft ungenutzt verloren. Um 

diese Men-
gen nach-
haltig nutz-
bar zu ma-
chen, bedarf es einer 
umfassenden Strategie. 
Ein heute oft genutz-
ter Weg einer stofflichen 
Verwertung stellt die Ver-
wertung als Schütt- und 
Füllmaterial dar. Gemäß 
dem Lebenszyklusge-
danken ist das Recyc-
ling von Baurestmassen 
zu neuen Baustoffen zu 

bevorzugen. Um dies zu erreichen, müssen 
alle Produktphasen (siehe Abb. 1) auch aus 
abfallwirtschaftlicher Sicht optimiert werden. 

Baurestmassen enthalten Schadstof-
fe! Oft herrscht Unverständnis bezüglich 
der Frage nach Schadstoffen in Gebäuden. 
Wohngebäude werden jahrzehntelang ge-

nutzt, ohne dass 
das Vorhanden-
sein von Schad-
stoffen bewusst 
wird. Warum sol-
len nun in den 
Abbruchmengen 
Schadstoffe ent-
halten sein? Die 
Antwort ist kom-
plex. Unbestrit-
ten ist aber, dass 
Schadstoffe über 
verschiedene Pfa-

de und in unterschiedlicher Konzentration in 
unsere Gebäude gelangen. Je nach Lebens-
zyklusphase werden verschiedene Probleme 
hervorgerufen: 
n  Nutzung – z. B. Formaldehyd aus Span-
platten in Raumluft gefährdet Bewohner
Innen
n  Abbruch – z. B. lungengängige Asbest-
fasern sind krebserregend; Gefährdung von 
ArbeitnehmerInnen und AnrainerInnen bei 
Abbrucharbeiten
n  Verwertung/Deponierung – z. B. aus Gips-
baustoffen werden umweltschädliche Sulfa-
te ausgewaschen; Gefährdung des Trinkwas-
sers bei unsachgemäßer Ablagerung.

Zeitlich lässt sich ein hoher Schadstoff
eintrag auf die Jahrzehnte der 1950er bis 
Anfang der 1990er eingrenzen. Baustoffe, 
die in dieser Zeit aufgrund ihrer bautechni-

Rohstoffe
gewinnen

Baustoffe
erzeugen

Abfälle
verwerten

Bauwerk
nutzen

Abbildung 1: Nachhaltiger  
Produktionszyklus von Gebäuden

sinnvoll NÜTZEN sorgsam SCHÜTZEN modern GESTALTEN

→  Rahmen- 
bedingungen für  

den Einsatz von Re-
cyclingbaustoffen

→  Sammel- 
infrastruktur

→  Schadstoff- 
reduktion  

in Recycling- 
baustoffen

→  Wertstoffpotenzial  
von Recycling- 

baustoffen

→  Synergien bei  
Sammlung und  

Aufbereitung
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Jede Tonne Baurestmassen, die nicht deponiert werden muss, schont Primärressourcen.

schen Eigenschaften häufig eingesetzt wur-
den, sind nach heutigen Standards als ge-
fährlich eingestuft (z. B. Asbest). Durch die-
se gefährlichen Stoffe wird einerseits die 
menschliche Gesundheit gefährdet, ande-
rerseits wird durch Schadstoffe die Qualität 
von Recyclingbaustoffen beeinflusst. Aus 
diesen Gründen müssen kontaminierte Bau-
teile vor dem eigentlichen Abbruch ausge-
baut und fachgerecht entsorgt werden.

Baurestmassen enthalten Wertstoffe! 
Der Gebäudebestand ist das bedeutends-
te vom Menschen produzierte Lager. Große 
Mengen an Wertstoffen sind darin gespei-
chert (v. a. mineralische Materialen, Eisen, 
Kupfer). In einem Gebäude lagern durch-
schnittlich ca. 7,4 t Metalle (v. a. Eisen und 
Buntmetalle). Diese Metalle sind bei einem 
Abbruch getrennt zu sammeln und können 
gewinnbringend verkauft werden. Auch mi-
neralische Baurestmassen haben einen 
Wert. Je nach Qualität können Baurestmas-

sen als Schütt- 
und Füllma-
terial im Tief-
bau eingesetzt 
werden. Hoch-
reines Materi-
al kann wieder 
zum ursprüng-
lichen Bau-
stoff rezykliert 

werden (z. B. RC-Beton). Der größte Vor-
teil des Recyclings zu Baustoffen liegt dar-
in, hohe Entsorgungskosten zu vermeiden. 
Jede Tonne Baurestmassen, die nicht auf 
eine Deponie gelangt, schont wertvolle Pri-
märressourcen und Deponievolumen!

Energie- und Ressourceneffizienz verbin-
den. Heute verwendete Baustoffe sind bau-
technisch optimiert und vor allem auf Ener-
gieeffizienz ausgelegt (z. B. Wärmedämm-
verbundsysteme). Was nach dem Ende der 
Nutzungsdauer mit den eingebauten Bau-
stoffen passiert, bleibt oft ungeklärt. Lösun-
gen für Baustoffe, die Energieeffizienz und 
Ressourceneffizienz verbinden, werden be-
nötigt. Es besteht die Gefahr, dass wir den 
Sondermüll von morgen produzieren. Heute 
anfallende Baurestmassen enthalten Schad-
stoffe und müssen daher ordnungsgemäß 
aufbereitet und verwertet oder deponiert 
werden. Neu erbaute Gebäude müssen so 
konzipiert werden, dass nach dem Ende der 

 In einem Gebäude lagern ca. 7,4 t 
 Metalle, die bei einem Abbruch 
 getrennt zu sammeln sind und 
 gewinnbringend verkauft werden. 

Nutzungsdauer möglichst wenige nicht ver-
wertbare Abfälle anfallen. 

Umweltgerechte Verwertung von Bau-
restmassen nachhaltig sicherstellen.
Trends:
n  Verfügbares Deponievolumen für Bau-
restmassen nimmt ab
n  Leicht verfügbare Primärressourcen 
nehmen ab
n  Aufkommen von Baurestmassen steigt
n  Materialvielfalt und Schadstoffgehalt in 
Baurestmassen steigen

Ziele:
n  Baurestmassen von der Deponie 
fernhalten
n  Primärrohstoffe (v. a. Sand, Kies, 
Schotter) schonen
n  Verwertungsquote bis 2020 auf 
mind. 70 % anheben
n  Langfristig Lebenszyklusdenken im 
Bauwesen einführen 

Umsetzungsmaßnahmen: 
n  Schadstofferkundung vor Abbruch
arbeiten durchführen
n  Verwertungsorientierten Rückbau 
umsetzen
n  Baurestmassen als Füll- und Schütt
material verwerten
n  Materialkreisläufe im Bauwesen  
schließen (Cradle-to-Cradle)

Ein weiteres Handlungsfeld sind die Er-
mittlungen über den Abbruch von Einfami-
lienhäusern in einer niederösterreichischen 
Region und Stoffflussanalysen von Baurest-
massen in Niederösterreich, d. h. Untersu-
chungen über das Aufkommen, die Verwer-
tung, die Beseitigung und die Schadstoffge-
halte.  ←

Potenziell schadstoffkontaminierte Bauteile in Gebäuden

Schadstoff Betroffene Bauteile (Auswahl) Auswirkung

Asbest Fassadenverkleidung, Dachdeckung krebserregend

Blei Sanitärinstallationen, Bleche, Fliesen, Schüttungen krebserregend

Kupfer Holzschutzmittel umweltschädigend

FCKW Dämmplatten, Rohrschaum, Kühlmittel Abbau der Ozonschicht

Sulfate Gipsputz, Gipskartonplatten, Gipsdielen Gefahr für Trinkwasser

umwelt & energie  05|2011  9



Essen im Müll  
Ressourcen- und Energieverschwendung

Trotz Teuerung, privater und globaler Finanzkrisen und dem damit verbundenen 
Druck, Kosten sparen zu müssen, wird weggeworfen, was nicht sein müsste –  

 vor allem auch Lebensmittel. Text: Manfred Kowatschek

E inwandfreie Lebensmittel lan-
den im Abfall. Das Wegwerfen 
von Lebensmitteln beginnt bereits 
in der Landwirtschaft, wo Zeit- und 
Preisdruck sowie zweifelhafte Qua-

litätsanforderungen der Nahrungsmittelin-
dustrie die Bauern und Bäuerinnen oft dazu 
zwingen, ihre Ernte erst gar nicht einzufah-
ren. Auch die Nahrungsmittel verarbeitenden 
Betriebe selbst werfen ihre eigentlich konsu-
mierbaren Produkte aus unterschiedlichs-
ten Gründen weg. Letztlich sind es noch die 
Konsumenten und Konsu-
mentinnen, die zu viele ge-
kaufte und daher nicht ver-
brauchte Lebensmittel im 
Restmüll oder mit dem Bio-
abfall entsorgen. Teilweise 
sind diese Lebensmittel 
zum Zeitpunkt ihrer Entsor-
gung noch einwandfrei genießbar! Das Land 
NÖ und die NÖ-Abfallverbände informie-
ren in einer laufenden Kampagne über die-
se Ressourcen- und Energieverschwendung. 

„Zuvielisation.“ In unserer Gesellschaft ha-
ben Lebensmittel enorm an ideellem Wert 
verloren. Man braucht nur an die Massen 
von Gebäck zu denken, die von Bäckereien 

und dem Lebensmittelhandel nach Laden-
schluss entsorgt werden. Aber auch Gemü-
se, Obst und andere durch ein nahendes 
Verbrauchsdatum unverkaufbare Lebens-
mittel werden massenhaft zu Abfall. Nur we-
nige dieser noch genießbaren Lebensmit-
tel finden den Weg zu Sozialmärkten. Über-
produktion, geringe optische Mängel, neu-
es Verpackungsdesign, fallende Marktprei-
se und zahlreiche andere Gründe sorgen 
zusätzlich dafür, dass es Lebensmittel gar 
nicht erst bis in die Geschäfte schaffen, son-

dern schon zuvor aussortiert und wegge-
worfen werden. Oft ist den handelnden Per-
sonen gar nicht bewusst, um welche Men-
gen es dabei geht. Das wahre Ausmaß der 
Verschwendung bleibt verborgen.
 
Zu viel ist schnell gekauft. Auf Haus-
haltsebene verleiten die vielen, ständig ver-
fügbaren Lebensmittel am Markt dazu, zu 

viel zu kaufen. Präsentation, Werbung und 
Sonderangebote beeinflussen die Kaufent-
scheidung. Die vermeintlich billig erstan-
denen Lebensmittel landen dann teilwei-
se im Abfall. Unabhängig von Einkommen 
oder Bildung werfen Menschen aller Bevöl-
kerungsschichten Lebensmittel in den Müll, 
im Durchschnitt gerechnet jeder Niederös-
terreicher und jede Niederösterreicherin bis 
zu 12 kg im Jahr. 

Abfallvermeidung durch geplanten Ein-
kauf. Die Advent- und Weihnachtszeit 
könnte Anlass zur Rückbesinnung sein 
und Lebensmitteln einen Teil jener Ach-
tung wiedergeben, den sie verloren ha-
ben. Die einfachste Möglichkeit dazu ist 
die Erstellung von Speiseplänen. Die-
se können nicht nur die Vorfreude auf die 
Mahlzeiten wecken, sondern ermöglichen 

Unabhängig von Einkommen und Bildung 
werden in Niederösterreich 12 kg Lebensmittel 

pro Person und Jahr weggeworfen.

 Überproduktion, geringe optische 
 Mängel, neues Verpackungsdesign sind 
 nur einige Gründe, dass es Lebensmittel  
 oft gar nicht bis ins Regal schaffen. 

 Sonderangebote  
 (z. B. „kauf’ 3, zahl’ 2“) und  
 ständig verfügbare Lebens-  
 mittel verleiten zu  
 übermäßigem Einkauf. 
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auch einen gezielten Einkauf von Lebens-
mitteln. Viele daheim gelagerte Lebensmit-
tel können eingeplant und dadurch verar-
beitet werden, bevor neue gekauft werden. 
Die Einkaufsplanung mittels Einkaufsliste ist 
eine gute Möglichkeit, Lebensmittelabfälle 
zu vermeiden. Als Nebeneffekt wird auch 
noch Geld gespart, ein angenehmes Zusatz-
budget für mögliche Geschenke!  ←

Manfred Kowatschek ist beim GVA Baden zuständig 
für Öffentlichkeitsarbeit und Abfallberatung

will das Lebensministerium die Bevölkerung für 
einen sorgsamen und bewussten Umgang mit 
Lebensmitteln sensibilisieren. Ziel ist die Ver-
ringerung des Aufkommens von Lebensmitteln 
im kommunalen und/oder betrieblichen Abfall-
system. Durch ein Maßnahmenbündel aus Öf-
fentlichkeitsarbeit, Verteilung von genießbaren 
Lebensmitteln an sozial Bedürftige, optimale 
Produktion und Verteilung sollen der Rest- und 
Gewerbemüll nachhaltig von Lebensmittelabfäl-
len entlastet werden.

Wort-Bild-Marke. Die zu dieser Kampagne kre-
ierte Wort-Bild-Marke „Lebensmittel sind kost-
bar“ soll über die rein finanzielle Betrachtungs-
weise hinausgehen und den persönlichen, ethi-
schen und gesellschaftlichen Wert von Lebens-
mitteln erkennbar machen. Die Wort-Bild-Marke 
wurde vom Lebensministerium markenrechtlich 
geschützt und kann von allen Akteuren und Ak-
teurinnen kostenlos für eigene Informationsun-
terlagen verwendet werden.

www.lebensministerium.at
www.lebensmittel-sind-kostbar.at

Essen essen –  
wegwerfen vergessen!

Tipps zur Vermeidung  
von Lebensmittelabfällen:
■  Nur kaufen, was gebraucht wird – eine 
Einkaufsliste hilft
■  Bereits zu Hause befindliche Lebensmit-
tel zuerst verwenden
■  Einkauf gut lagern: Raus aus Erdölplas-
tik, Biokunststoffsackerl für Brot, Obst,  
Gemüse, Schwammerl verwenden; Neues 
hinten in den Kühlschrank, Kühlschrankzo-
nen beachten
■  „Mindestens haltbar“ heißt: Kann auch 
länger halten – anschauen, riechen, kosten 
und essen, wenn es noch gut ist.

Initiative 
„Lebensmittel sind kostbar“

Maßnahmenbündel. Rund 96.000 Tonnen 
genießbare Lebensmittel wie Brot, Gemüse 
oder Wurst landen österreichweit jährlich in 
der Mülltonne. Mit der Initiative „Lebensmit-
tel sind kostbar“, die auch von der ARGE Ös-
terreichischer Bäuerinnen mitgetragen wird, 
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Eine Welt  
voll Plastik
Bunte Geschäfte außer Kontrolle

A llgegenwärtig. Die Erfindung 
des Kunststoffs am Beginn des 
20. Jahrhunderts hat unser Le-
ben nachhaltig verändert. Die 
Materialien versprechen eine 

endlose Wandlungsfähigkeit und sind na-
hezu in allen Lebensbereichen anzutreffen: 
von der Zahnbürste, über Kaffeemaschine, 
Handy, Kugelschreiber, Verpackungen bis zu 
High-Tech-Produkten und Kunstfaserbeklei-
dung sind die Einsatzmöglichkeiten für Plas-
tik genauso vielfältig wie die Liste der damit 
verbundenen Probleme und Risiken. Denn 
trotz der Allgegenwart sind den meisten Men-
schen die Herkunft, die Verarbeitung, die Ei-
genschaften und auch die Gefahren dieses 
Werkstoffes weitgehend unbekannt.

Was ist Plastik? Das griechische Wort 
„Plastik“ bedeutet ursprünglich die geform-
te/formende Kunst. Als Kunststoff wird ein 
Material bezeichnet, das synthetisch er-
zeugt wurde. Chemisch gesehen sind Kunst-

stoffe organische Verbindungen, die das 
Element Kohlenstoff enthalten. Weitere Be-
standteile sind u. a. die Elemente Wasser-
stoff, Sauerstoff, Stickstoff und Schwefel. 
Synthetische Kunststoffe werden aus Erd-

öl, Kohle und Erdgas gewonnen. Das für die 
Kunststofferzeugung am häufigsten verwen-
dete Ausgangsprodukt ist Rohbenzin (Naph-
ta). Etwa vier Prozent der aus den Raffine-
rien kommenden Erdölprodukte werden in 
der Kunststoffindustrie benötigt. Kunststof-
fe kann man auch durch chemische Um-
wandlung aus Naturprodukten herstellen, 
z. B. Gummi, der aus dem Saft der Gummi-
bäume (Kautschuk) erzeugt wird und Fa-
sern, die aus Zellulose gewonnen werden. 
Um die gewünschten Materialeigenschaften 
zu erreichen, werden jedoch noch diverse 
Zusatzstoffe wie Weichmacher, Stabilisato-
ren, Farbmittel, Füllstoffe, Verstärkungsmit-
tel, Flammschutzmittel, Antistatikmittel bei 
der Verarbeitung beigemischt.

 Weltweit macht die Kunst- 
 stoffindustrie jährlich 800 
 Milliarden Euro Umsatz. 

	 Egal ob Plastik als Lebensmittelverpackung oder für Kinderspielzeug 
	 eingesetzt wird bzw. schon als Abfall im Meer treibt – die darin enthaltenen 
	 Chemikalien belasten Gesundheit und Ökosysteme. 
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Gefährliche Zusatzstoffe. Da diese Che-
mikalien im Plastik nicht fest gebunden sind, 
können sie mit der Zeit entweichen. Sie ge-
hen somit in die Umwelt über und werden 
auch vom menschlichen Körper aufgenom-
men. Dort können einige Substanzen gra-
vierende Gesundheitsschäden verursachen, 
z. B. Allergien, Fettleibigkeit, Unfruchtbarkeit, 
Krebs, Herzerkrankungen etc. Besonders 
weit reichende Auswirkungen haben dabei 
hormonell wirksame Substanzen. Dazu ge-
hören insbesondere Weichmacher, Bisphe-
nol A (BPA), bromierte Flammschutzmittel 
und Organozinnverbindungen. Alle diese un-
terschiedlichen Substanzen können ins Hor-
monsystem eingreifen, das alle Stoffwechsel-
vorgänge des Körpers steuert. Eine Vielzahl 
von Erkrankungen und Störungen werden mit 
diesen künstlichen Hormonen in Verbindung 
gebracht.

Weichmacher. Weiches PVC besteht zu 30 
– 70 % aus schädlichen Weichmachern und 
anderen bedenklichen Zusatzstoffen. Babys 
und Kleinkinder können besonders hohe 
Mengen aufnehmen, wenn sie an PVC-Ge-
genständen saugen oder nuckeln. Die klas-
sischen Weichmacher für PVC sind so ge-
nannte Phthalate, die in vielen Alltagsge-
genständen enthalten sind (s. Kasten). Sie 
sind im Kunststoff nicht fest gebunden und 
können dadurch verdampfen, ausgewa-
schen oder abgerieben werden. Zu finden 
sind sie bereits überall, auch im Hausstaub. 
Bei welcher Dosis beim Menschen negati-
ve gesundheitliche Auswirkungen auftreten, 
ist noch ungeklärt. Im Tierversuch erwiesen 
sich Phthalate als krebserregend, entwick-
lungs- und fortpflanzungsgefährdend. Neu-
este Studien deuten darauf hin, dass Un-
fruchtbarkeit durch erhöhte Phthalat-Belas-
tungen verursacht sein könnte. Für Babyar-
tikel und Kinderspielzeug, das in den Mund 
genommen werden kann, erteilte die EU-
Kommission daher mittlerweile ein Anwen-
dungsverbot für einige gefährliche Phtala-
te. Allerdings wird etwa 80 % des in der EU 
erhältlichen Spielzeugs importiert. Mit der 

Warnung „Nicht für Kinder unter drei 
Jahren geeignet“ kann das Verbot au-
ßerdem umgangen werden.

BPA. Das leicht lösliche Bisphenol A 
(BPA – das A steht für Aceton) zählt zu 

den meistproduzierten Industriechemika
lien. Das weltweite Produktionsvolumen von 
BPA beträgt rd. 3,8 Mio. t pro Jahr, davon ver-
brauchen allein Betriebe in Europa 1,15 Mio. t 
im Jahr – Tendenz steigend. Zahlreiche unab-
hängige wissenschaftliche Studien belegen, 
dass BPA bereits in kleinsten Dosen in das 
menschliche Hormonsystem eingreifen und 
die Gesundheit gefährden kann. Aufgrund 
seiner hormonähnlichen Wirkung kann BPA 
die geschlechtsspezifische Gehirn- und Or-
ganentwicklung stören. Die Aufnahme er-
folgt hauptsächlich über Lebensmittel, die 
mit BPA in Kontakt gekommen sind: BPA löst 
sich aus Polycarbonat-Kunststoffen, Epoxid-
harzen (Innenbeschichtungen von Getränke- 
und Konservendosen) und PVC-Materialien, 
die immer noch als Lebensmittelverpackun-
gen zum Einsatz kommen. Zusätzlich kann 
nach aktuellem Stand der Wissenschaft nicht 
ausgeschlossen werden, dass BPA über ein-
geatmeten Staub oder Hautkontakt aufge-
nommen wird. Im Herbst 2011 – nach einer 
intensiven Informationskampagne von Glo-
bal 2000 – wurde in Österreich endlich eine 
BPA-Verbotsverordnung für Babyfläschchen 
und Schnuller beschlossen. Österreich ist so-
mit eines der ersten EU-Länder nach Däne-
mark, Frankreich und Schweden, die ein der-
artiges Verbot durchgesetzt haben.

Müllhalde Weltmeere. Die drei größten 
Einsatzgebiete für Kunststoffe sind:
n  Verpackungen (33 %)
n  Bauwesen (25 %)
n  Elektronik und Elektrotechnik (25 %).
Nur geringe Mengen der Kunststoffabfälle 
werden recycelt: Von den jährlich erzeug-
ten 14 Mio. t Styropor nur ein Prozent! → 

 Problematisch sind vor allem 
 die Kunststoffe Polyvinylchlorid 
 (PVC) und Polycarbonat (PC). 

Wussten Sie, dass ...

... die klassischen Weichmacher für PVC – die 
Phthalate – in vielen Alltagsgegenständen zu 
finden sind?
■  Bodenbeläge, Rohre und Kabel, Teppich-
böden, Wandbeläge, Tapeten, Duschvorhän-
ge, Babyartikel, Kinderspielzeug, Schuhsoh-
len, Sport- und Freizeitartikel, Vinyl-Hand-
schuhe, Möbel- und Sitzbezüge, Kfz-Bautei-
le, Kunstleder, (Lebensmittel-)Verpackungen, 
Lebensmitteltransportbänder
■  Dispersionen, Lacke und Farben
■  Emulgatoren, Dichtmassen, Zellulose-
Kunststoffe, Nagellacke, Klebstoffe (v. a. Poly-
vinyl-Acetate), Textilien, Kosmetika, Pharma-
zeutische Produkte

Umwelttipps

■  Keine Lebensmittel in Plastikgefäßen er-
hitzen: Für die Mikrowelle lieber Porzellan- 
oder Steingutgeschirr verwenden! PVC- und 
PC-Produkte sowie Produkte mit starkem 
„Kunststoffgeruch“ sollten grundsätzlich 
vermieden, abgekratzte Plastikbehälter ent-
sorgt werden.
■  Stoff- statt PVC-Tischdecken verwenden
■  Statt PVC-Böden solche aus Kork, Linole-
um, Holz, Polyethylen (PE) oder Polypropy-
len (PP)
■  Duschvorhänge aus gewachster Baum-
wolle oder wasserdichtem PEVA sind frei von 
Weichmachern.
■  Kein Kinderspielzeug aus PVC und stark 
riechendem Plastik; Babys an keinem Plas-
tikspielzeug nuckeln lassen.
■  Mehrwegflaschen aus Glas statt Kunst-
stoffgebinde; Kindertrinkgefäße sollten 
grundsätzlich aus Glas, PP oder PE sein.
■  Für Obst- und Gemüse werden von man-
chen Supermarktketten und Märkten bereits 
Bio-Kunststoffsäcke auf Stärkebasis angebo-
ten. Diese sind zwar kostenpflichtig, verlän-
gern jedoch die Haltbarkeit und können wie-
der verwendet werden.
■  Stofftaschen zum Einkaufen sind immer 
die beste Alternative auch zu Biokunststoff-
tragetaschen.
■  Mit dem Österreichischen Umweltzeichen 
gekennzeichnete Produkte enthalten keine 
Phtalate.

 Österreich ist innerhalb  
 der EU eines der ersten  

 Länder, die ein BPA-  
 Verbot für Babyfläschchen  

 und Schnuller umsetzen. 
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80 % des Kunststoffmülls – laut UNO sind 
das rund sechs Millionen Tonnen jährlich – 
gelangen weltweit über Flüsse in die Oze-
ane. Die Meeresschutzorganisation Oce-
ana schätzt, dass weltweit jede Stunde rd. 
675 t Müll direkt ins Meer geworfen werden, 
die Hälfte davon ist aus Plastik. Laut einer 
Studie des Umweltprogramms der Verein-
ten Nationen (UNEP) treiben bis zu 18.000 
Plastikteile in jedem Quadratkilometer der 
Weltozeane. Östlich von Hawaii hat sich in 
einer Meeresströmung des Pazifiks ein gi-
gantischer Müllwirbel gebildet, in dessen 
Zentrum drei Millionen Tonnen Plastikmüll 
rotieren. Er wächst seit 60 Jahren unbeach-
tet und wird auf die doppelte Größe des US-
Bundesstaats Texas geschätzt. In mehreren 
weiteren Wirbeln im Südpazifik, Atlantik und 
Indischen Ozean fahren ebenfalls etwas ge-
ringere Mengen an Abfällen Karussell. Auch 
die Strände an den Weltmeeren sind mit 

Kunststoffmüll verunreinigt. Weil die Plas-
tikteile unter Einwirkung von Sonnenlicht, 
Wellenbewegung und Abrieb in kleinste Par-
tikel zerfallen, besteht der Meeressand be-
reits heute zu einem gewissen Prozentsatz 
aus Kunststoff.

Plastik zieht Gift an. Jährlich verenden 
etwa 100.000 Meeressäuger sowie über 
eine Million Seevögel, die die Plastiktei-
le irrtümlich als Nahrung zu sich nehmen 
und damit auch ihre Küken füttern. Rd. 270 
Tierarten wie Schildkröten, Robben, Fische 
und Krebse sind vom Müll im Meer bedroht. 
Fachleute vermuten, dass der Plastikmüll 
im Meerwasser auch gefährliche Umwelt-
gifte wie DDT oder PCB „aufsaugt“. An der 
Universität Tokio wurden an der Oberfläche 
von Kunststoffpellets Giftkonzentrationen – 
bis zu einer Million Mal höher als im umge-
benden Wasser – gefunden. Über die Nah-

rungskette reichern sich diese Gifte auch in 
Fischen an, die wiederum auf unseren Tel-
lern landen.  ←

quelle: Broschüre „Achtung Plastik!“, GLOBAL 2000 
 
buch & dvd tipp: „Plastic Planet: Die dunklen 
Seiten der Kunststoffe“ von Werner Boote: Dieser 
erfolgreiche Kino-Dokumentarfilm ist als DVD  
erhältlich und es gibt ein Buch dazu. 
DVD: Thimfilm, Dauer: 95 Min.  
Buch: Orange Press Verlag, ISBN-10: 3936086478, 
ISBN-13: 978-3936086478 S. 223

www.global2000.at
www.plastic-planet.at
www.noe.gv.at/bilder/d42/Frischhaltever-
such-Endbericht.pdf
http://kupics.cubic3.eu/kunpack/
10130/1/download_001.pdf

Eine Initiative des Landes NÖ

Alternativen in Entwicklung. Als Biokunststoff 
werden Kunststoffe bezeichnet, die auf Basis 
von nachwachsenden Rohstoffen erzeugt wer-
den. Am weitesten fortgeschritten ist die Ent-
wicklung bei Plastik aus Stärke (Mais, Kartof-
fel), aus Polymilchsäure (PLA) und Polyhydroxy-
Buttersäure (PHB). Biokunststoffe kommen vor 
allem als Verpackungen, Blumentöpfe, Mulch- 
und Saatfolien sowie Trinkbecher zum Einsatz. 
Auch Handys, Computer und USB-Sticks, de-
ren Plastikhülle aus Maisstärke besteht, sogar 
Autoteile u. v. a. sind bereits am Markt. Immer 
neue Biokunststoffe werden entwickelt. So ar-
beiten ForscherInnen des Instituts für Biotech-
nologie an der TU Graz mit Rückständen aus 
der Landwirtschaft und Lebensmittelindustrie 
wie Zuckerrübenschnitzel, Molke oder Apfel
trester. Projekt Nummer zwei des Verpackungs-
zentrums, das von ForscherInnen des Instituts 
für Prozess- und Partikeltechnik der TU Graz in 
Kooperation mit der Universidad de Magalla-
nes in Chile betreut wird, ist die Herstellung von 
Schaumstoff aus Algen. Die Vorteile: Algenzell-
stoff (Alginsulat) ist wasserunlöslich, leicht kom-
postierbar, dazu relativ preiswert herzustellen, 

und Algen wachsen schnell nach. Zur Aufschäu-
mung wird, im Gegensatz zu herkömmlichen 
Schaumstoffen, kein FCKW sondern reine Luft 
verwendet. Derzeit wird in Pilotanlagen Granu-
lat erzeugt, das auch als Dämmmaterial für den 
Bausektor interessant ist. Es brennt nicht, was 
ohne chemische Aufrüstung nur wenige Materi-
alien schaffen.

NÖ Cornet-Projekt zu PLA. Mehrere NÖ Firmen 
nahmen im Zuge der Initiative N packt’s an ei-
nem internationalen Forschungsprojekt zu PLA 
teil. Zu Materialeigenschaften, zu deren Verbes-
serung, zu Verarbeitung, Praxistauglichkeit, Ver-
breitung bis zur Verwertung wurde umfassend 
geforscht. Der Bericht kann im Internet herun-
tergeladen werden.

Kritisches Konsumverhalten gefragt. Langfris-
tig gelten biologisch abbaubare Kunststoffe aus 
erneuerbaren Rohstoffen als viel versprechen-
de Alternative für die herkömmlichen aus Erdöl-
produkten. Dennoch hieße es Raubbau an un-
serem Planeten betreiben, würden wir einfach 
herkömmlichen Kunststoff gegen Biokunststoff 
austauschen. Auch die Biokunststofferzeugung 
verbraucht Fläche und Energie. Wir müssen um-
denken und dürfen Kunststoffe nur dort einset-
zen, wo sie ökologische Vorteile bringen. Im All-
tag sind daher Alternativen wie Stofftaschen, 
Glasgebinde, Holzspielzeug etc. zu bevorzugen. 
In manchen Einsatzbereichen können Biokunst-
stoffe jedoch spezielle, umweltschonende Ei-
genschaften aufweisen. So verlängert sich die 
Haltbarkeit von Brot, Obst, Gemüse, Schwam-
merl, wenn diese in stärkehältigen Sackerln – 
die weitgehend aus nachwachsenden Rohstof-
fen bestehen – aufbewahrt werden. Auch die in 
Biokunststoff-Säcken luftig gesammelten orga-
nischen Abfälle gären nicht so schnell und kön-
nen gleich mit dem Sackerl kompostiert werden. 
Laut einer Studie der Fa. Denkstatt ist der Kli-
mafußabdruck von Biokunststofftragetaschen 
auf Stärkebasis um 25 – 40 % niedriger als von 
PE-Sackerln.

 Optimistische Rechnungen 
 besagen, dass bis zum Jahr 

 2030 der Anteil von Bio- 
 plastik auf 15 – 20 % gestei- 

 gert werden könnte. 
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R essourcen schonen, Schad-
stoffe minimieren. Auf Grund 
des Wachstums nehmen welt-
weit die Rohstoffressourcen ab 
und die Umweltverschmutzung 

zu. Deshalb ver-
folgt das Land NÖ 
im Bereich Ab-
fallwirtschaft das 
Ziel, Ressourcen 
zu schonen und 
Schadstoffe zu 
minimieren. Eine 
schadstoffbezoge-
ne Restmüllanaly-
se auf der Müllver-
brennungsanlage 
Dürnrohr (EVN Ab-
fallverwertung Nie-
derösterreich) un-

tersuchte die aus der Anlage stammenden 
Stoffströme in Hinblick auf Optimierung in 
Sammlung, Trennung und Verwertung. Dies 
geschieht nach den drei Zielkategorien des 
NÖ Abfallwirtschaftsplans 2010 – 2015.

Steigerung der getrennten Sammlung 
möglich. Ein Großteil der in Niederöster-
reich gesammelten Abfälle, die nicht als 
Altstoffe wiederverwertet werden, wird 
in einer Müllverbrennungsanlage behan-
delt. In unserem Rest- und Sperrmüll sind 

sowohl Wertstoffe als auch Schadstoffe ent-
halten. Um die Zusammensetzung des NÖ 
Rest- und Sperrmülls zu untersuchen, wur-
den alle Ströme, die aus der Müllverbren-
nungsanlage stammen (Aschen, Stäube, Fil-
ter, Abwasser, Luft) untersucht. Die Untersu-
chung ergab, dass relativ hohe Altstoffmen-
gen an Eisen, Aluminium und Zink sowie 
hohe Schadstoffmengen an Quecksilber und 
Cadmium im Restmüll enthalten sind. Dar-
aus kann geschlossen werden, dass einer-
seits eine Steigerung der separat zu sam-
melnden Altstoffmengen möglich ist und 
andererseits die Abfalltrennung hinsichtlich 
der Problemstoffe im Haushalt noch nicht 
konsequent durchgeführt wird. Um das ei-
gene Haushaltsbudget („Geldbörsl“) zu ent-
lasten und gleichzeitig Ressourcen und die 
Umwelt zu schonen, ist es besser, die Alt-
stoffe (z. B. Eisen, Aluminiumdosen, verzink-
te Gegenstände, alte Elektrogeräte) im Alt-
stoffsammelzentrum und die Problemstoffe 
(Batterien, Medikamente etc.) bei der Prob-
lemstoffsammlung abzugeben.  ←

www.trennabc.at

Restmüllanalyse… 
auf der Müllverbrennungsanlage Dürnrohr 
Wie effektiv erfolgt die Abfalltrennung und -vermeidung in den NÖ Haushalten? Eine Studie 
hat das Wegwerf-Verhalten der Bürger und Bürgerinnen in Niederösterreich beleuchtet.

Altstoffe sind zu wertvoll für den  
Restmüll – Problemstoffe zu gefährlich.

 Im Restmüll sind noch immer  
 verwertbare Mengen an Eisen, 
 Aluminium und Zink enthalten. 

sinnvoll NÜTZEN sorgsam SCHÜTZEN modern GESTALTEN

→  Organisation der 
Abfalltrennung

→  Sammlung der  
Altstoffe in Abfall- 

sammelzentren

→  Sammlung von  
Problemstoffen

→  Reduktion  
der Schadstoffe  

in der Luft

→  Ressourcen- 
gewinnung
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Altlastensanierung in NÖ
Meilensteine des Grundwasserschutzes

In Niederösterreich werden rund 70 % des Trinkwasserbedarfs aus dem Grundwasser  
der großen Schotterkörper entlang der Donau und der Voralpenflüsse gedeckt. Um diese 

Ressourcen zu schützen, werden alte Deponien und ehemalige Industriestandorte  
systematisch erfasst, bewertet und – wenn notwendig – saniert. Text: Martin Angelmaier

U mweltgerechte Sanierung. In 
Niederösterreich gibt es schät-
zungsweise 3.000 alte Deponi-
en und rund 10.000 ehemalige 
Industriestandorte, die aus ei-

ner Zeit stammen, als Umweltschutz noch 
kein Thema war. Die große Masse dieser 
Standorte ist zum Glück unbedenklich. Von 
einigen wenigen geht aber tatsächlich eine 
erhebliche Umweltgefährdung aus. Die Her-

ausforderung besteht darin, aus der Vielzahl 
von verdächtigen Standorten die problema-
tischen herauszugreifen und umweltgerecht 
zu sanieren.

Was ist eine „Altlast“? In oft detektivi-
scher Kleinarbeit werden dazu alte Bran-
chenverzeichnisse, Telefonbücher und Luft-
bilder systematisch ausgewertet. Wenn an 
einem auf diese Weise gefundenen Standort 
Gefährdungen nicht gänzlich ausgeschlos-
sen werden können, führen Fachleute eine 
genauere Prüfung durch. Erhärtet sich dabei 
der Verdacht, wird die Fläche offiziell in den 
Verdachtsflächenkataster des Umweltbun-
desamts eingetragen. Ab diesem Zeitpunkt 
stehen die Mittel des Altlastensanierungs-
fonds für detaillierte Untersuchungen zur 
Verfügung. Mit Probegrabungen, Untersu-
chungen der Bodenluft und des Grundwas-
sers wird eine umfangreiche Gefährdungs-
abschätzung durchgeführt. Zeigt sich eine er-
hebliche Umweltgefährdung, wird die Fläche 
als „Altlast“ eingestuft und vom Umweltbun-
desamt in den Altlastenatlas eingetragen.

40 % der bundesweiten Mittel genützt. 
In Niederösterreich sind derzeit knapp über 
500 Flächen im Verdachtsflächenkataster er-

fasst und 66 Altlasten im Altlastenatlas ein-
getragen. 42 Altlasten sind bereits saniert 
bzw. gesichert und bei weiteren elf Altlasten 
ist die Sanierung im Laufen. Die Finanzie-
rung der Altlastensanierung erfolgt aus Bei-
trägen, die nach dem Altlastensanierungs-
gesetz für die Deponierung, das Verbrennen 
oder den Export von Abfällen zu entrichten 
sind. In Niederösterreich wurden seit Ein-
richtung des Altlastensanierungsfonds im 
Jahr 1990 rd. 490 Mio. Euro in die Sanierung 
von Altlasten investiert. Damit konnte Nie-
derösterreich rund 40 % der gesamten, bun-
desweit zur Verfügung stehenden Mittel nüt-
zen. Herausragende Sanierungsprojekte wa-
ren die Fischerdeponie bei Wiener Neustadt, 
die Beizschlammdeponie Ternitz, die Werft 
Korneuburg, das Gaswerk Wiener Neustadt 
oder die Sicherung der ehemaligen Raffine-
rie Tuttendorfer Breite in Korneuburg. 

Reparaturprinzip im Vordergrund. Um 
auch in Zeiten angespannter Budgets die 
nötigen Altlastensanierungen rasch voran-

 Bei Verdacht einer Umwelt- 
 gefährdung wird die Fläche in 
 den Verdachtsflächenkataster 

 des Umweltbundesamts 
 eingetragen. 
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treiben zu können, muss über kostengüns-
tigere Methoden nachgedacht werden. Für 
die Sanierung von Altlasten gelten derzeit 
dieselben, äußerst strengen Anforderungen 
wie bei der Errichtung von neuen Deponi-
en und Industrieanlagen. Bei Sanierungen 
sollte aber das Reparaturprinzip im Vorder-
grund stehen. Ziel bleibt eine nachhaltige 
Beseitigung von Umweltgefahren ohne da-
bei besonders kostenintensive Vorsorge-
maßnahmen treffen zu müssen: Beispiels-
weise kann eine alte Deponie auch durch 
Umlagerung am selben Standort sicher 
saniert werden – auch dann, wenn dieser 
Standort für eine neue Deponie nicht zuläs-
sig wäre.

Altlast Heferlbach – Sanierung mit Mo-
dellcharakter. Im Heferlbach, einem ehe-
maligen Altarm der Donau bei Schwechat, 

wurden in den späten 1960er-
Jahren rd. 250.000 m3 Hausmüll 
abgelagert. Aussickerungen ins 
Grundwasser und Deponiegase 
stellten eine erhebliche Umweltge-
fährdung dar. Von der Stadt Wien 
und der Stadtgemeinde Schwe-
chat wird derzeit eine Sicherung 

dieser Altlast durchgeführt. Dabei wird der 
Ablagerungskörper mit einer In-situ-Aero-
bisierung belüftet, wobei erstmals in Öster-
reich die dafür nötigen Be- und Entlüftungs-
leitungen mit bis zu 130 m langen Horizon-
talbohrungen hergestellt werden. Die Kosten 
für die Sicherung der Altlast betragen rd. 6,2 
Mio. Euro. Davon werden 80 % aus dem Alt-
lastensanierungsfonds gefördert.   ←

DI Martin Angelmaier, Abt. Wasserwirtschaft  
beim Amt der NÖ Landesregierung

www.noe.gv.at/Umwelt/Wasser/Deponi-
en-und-Ablagerungen/Deponien_Nutzung_
Grundstuecke.html
www.noe.gv.at/Umwelt/Wasser/Deponien-
und-Ablagerungen.html
www.umweltbundesamt.at/umweltsituation/
altlasten/

 Seit Einrichtung des Altlastensanie- 
 rungsfonds im Jahr 1990 wurden in 
 NÖ rd. € 490 Mio. in die Sanierung 
 von Altlasten investiert. 

Nutzung von Grundstücken.

Bei der Nutzung von Grundstücken ist zu be-
achten, ob allfällige Verunreinigungen durch 
alte Ablagerungen oder ehemalige Industrie
tätigkeiten vorliegen. Wenn Verunreinigun-
gen angetroffen werden, ist in den meisten 
Fällen dennoch eine Nutzung möglich, wenn 
entsprechende Sanierungsmaßnahmen ge-
setzt werden. Diese sind jeweils im Einzel-
fall festzulegen. Die Broschüre „Nutzung von 
Grundstücken mit Altlasten und Verdachtsflä-
chen“ informiert zu folgenden Fragen:
■  Was sind Altlasten und Verdachtsflächen?
■  Ist ein Grundstück möglicherweise  
von Verunreinigungen betroffen?
■  Was ist für die Nutzung eines gefährdeten 
oder verunreinigten Grundstückes zu tun?
■  Was ist zu tun, wenn bei Bauarbeiten 
Ablagerungen/Verunreinigungen gefunden 
werden?
■  Welche Förderungen gibt es für  
Sanierungsmaßnahmen?

Info: Amt der NÖ Landesregierung,  
Abt. Wasserwirtschaft, Tel.: 02742/9005-14775 

Eine alte Deponie kann auch durch Umlagerung sicher saniert werden.
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Abfallwirtschaft  
Gelebte Praxis an der HLUW Yspertal

In der Höheren Lehranstalt für Umwelt und Wirtschaft (HLUW) Yspertal ist die  
Kooperation zwischen Schule und Wirtschaft kein leeres Schlagwort. Die Zusammenarbeit 
bietet den Schülern und Schülerinnen die Möglichkeit, Lehrinhalte praktisch umzusetzen 

und Kontakte zu Wirtschaftsbetrieben zu knüpfen. Text: Andrea Reber

„Y oungstar-Woche“. Bereits in 
der ersten Schulwoche kom-
men alle Schüler und Schüle-
rinnen mit dem Thema „Ab-
fall“ im wahrsten Sinne des 

Wortes in Berührung. In der Einführungswo-
che für die ersten Klassen werden Abfallana-
lysen durchgeführt, Müllvermeidung, richti-
ge Trennung und das schuleigene Sammel-
system werden vorgestellt. „Unsere Young
star-Woche war eine tolle Einführung in das 
Mülltrennsystem der Schule. Durch die prak-
tische Arbeit und die verschiedenen Spiele 
erhielten wir einen klaren und auch lustigen 
Einblick. Auch Teamfähigkeit war ein wichti-
ger Punkt, der bei den Spielen sicher nicht 

zu kurz gekommen ist. Der Grundsatz unse-
rer Schule ‚Vermeidung vor Verwertung vor 
Entsorgung’ stand dabei immer im Vorder-
grund“, so Sebastian und Carina von der 1A.

Das Thema Abfallwirtschaft zieht sich 
durch den Schulalltag. Abfälle werden 
über ein dreistufiges Sammelsystem ent-

sorgt. Die Trennung beginnt schon in 
den Klassenräumen, setzt sich am Gang 
fort und endet im Abfallwirtschaftszent-
rum. DI Klaus Gramer, der als Leiter der 
Übungsfirma „Miststück“ im 4. Jahrgang 
für das Müllcontrolling zuständig ist, 
meint dazu: „Wir führen regelmäßig Abfall-
kontrollen durch. Da der Stoffstrom Abfall 
gerade an einer Schule viele verschiedene 
Quellen hat, ist es besonders wichtig, dass 
der richtige Weg in unsere Abfallsenke, also 
in unser Abfallsammelzentrum, gefunden 
wird. Dass es dabei nicht nur um das Wis-
sen, wie man Abfall trennt, sondern auch 
um das richtige Verhalten jeder einzelnen 
Person geht, stellt dabei eine besondere He-

rausforderung für unsere 
Müllkontrolleure dar.“

Projektwoche. Ein Aus-
bildungsschwerpunkt im 

3. Jahrgang ist die Erstellung von betriebli-
chen Abfallwirtschaftskonzepten (AWK). Das 
Fachwissen eignen sich die Jugendlichen 
im Unterrichtsfach Betriebs- und Volkswirt-
schaft, Qualitäts- und Umweltmanagement 
(BVQM) im ersten Semester an. Im verpflich-
tenden Unterrichtsprojekt am Ende des Se-
mesters wird das Erlernte in die Praxis um-

gesetzt. In der Projektwoche arbeiten die 
Schüler und Schülerinnen drei Tage lang in 
Kleingruppen in einem selbst ausgewählten 
Betrieb. Sie sammeln Daten über Abfallmen-
gen und Fraktionen, beschreiben die Abfall-
logistik, klassifizieren, analysieren Stoff-
ströme, durchleuchten die Rechtsvorschrif-
ten, interpretieren die Ergebnisse, finden 
Verbesserungspotenziale für den Betrieb 
und dokumentieren ihre Arbeit. Die Fertig-
stellung des AWKs, das auf Verlangen auch 
der Behörde vorgelegt werden kann, erfolgt 
dann während der letzten beiden Projektta-
ge in der Schule. Zum Abschluss präsentiert 
jede Gruppe die Ergebnisse ihrer Arbeit. Ein 
Hauptziel der Projektarbeit ist die Bewusst-
seinsbildung, dass Abfälle und Emissionen 
teuer eingekaufte Roh-, Hilfs- oder Betriebs-
stoffe sind. Eine optimierte Abfallwirtschaft 
bringt daher für den Betrieb rasch Einspa-
rungspotenziale und gleichzeitig eine Ver-
ringerung von Umweltbelastungen (Win-
Win-Situation).

 „Vermeidung vor Verwertung vor 
 Entsorgung“ ist der Grundsatz derSchule. 

 Die Erstellung eines Abfallwirt- 
 schaftskonzepts gehört zu den 

 Ausbildungsschwerpunkten. 

SchülerInnen der HLUW bei der Entleerung des Schulmülls im Abfall-
wirtschaftszentrum und bei einem Rundgang am Firmengelände.
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Erfolgreiche Zusammenarbeit. Das Pro-
jekt wird jährlich durchgeführt, und einige 
Betriebe sind schon „Stammkunden“ ge-
worden. Wolfgang Häusler, Abfall- und Um-
weltbeauftragter für das Lagerhaus Zwettl 
und selbst Absolvent der HLUW betont: „Das 
Lagerhaus Zwettl erklärt sich jedes Jahr ger-
ne bereit, in Zusammenarbeit mit der HLUW 
Yspertal Abfallwirtschaftskonzepte zu erstel-
len. Da unser Betrieb in den verschiedens-
ten Branchen (Agrar, Energie, Technik, Haus- 
und Gartenmärkte, Bau- und Baunebenge-
werbe) tätig ist, gibt es genügend Möglich-
keiten, um die Schüler in die betriebliche 
Abfallwirtschaft hineinschnuppern zu las-
sen. Die Projektgruppen der HLUW Yspertal 

sind sehr engagiert und erstellen die Abfall-
wirtschaftskonzepte nach den letztgültigen 
gesetzlichen Vorschriften, was auf die her-
vorragende Vorbereitung durch die Lehr-
kräfte zurückzuführen ist. Wir, das Lager-
haus Zwettl, werden mit Sicherheit auch in 
Zukunft mit der HLUW Yspertal zusammen-
arbeiten.“

Die Kooperation zwischen Schule und Wirt-
schaft ermöglicht den Schülern und Schü-
lerinnen wichtige Kontakte zu Wirtschafts-
betrieben zu knüpfen. Ebenso profitieren 
die beteiligten Betriebe vom unabhängigen 
Know-how von außen; ein anderer Blick-
winkel eröffnet oft die Sicht auf neue öko-
logische oder ökonomische Einsparungs-
effekte. Zahlreiche Fachexkursionen zu Ab-
fallwirtschaftszentren, Kläranlagen und ver-
schiedenen Recycling- und Entsorgungsbe-
trieben bieten zusätzlich Einblick in die be-
triebliche Praxis.

Pflichtpraktikum. Zur Ausbildung ge-
hört auch ein dreimonatiges Pflichtprakti-

kum nach dem dritten Jahrgang, 
das sehr oft auch in der Abfallwirt-
schaft absolviert wird und den spä-
teren Berufseinstieg erleichtert. 
Philipp, Schüler der 4C, berichtet 

von seinen Erfahrungen: „Im Rahmen mei-
nes Auslandspraktikums in England erstell-
te ich ein Abfallwirtschaftskonzept. Ich war 
sehr froh, dass wir im 3. Jahrgang ein Un-
terrichtsprojekt zum Thema hatten, da es 
mir sehr weitergeholfen hat und der Fir-
menleiter von meiner Arbeit begeistert 
war.“ Immer wieder beschäftigen sich die 

Maturajahrgänge in ihren wissenschaft-
lichen Arbeiten auch mit verschiedenen 
abfallwirtschaftlichen Themenstellungen. 
Durch die spezielle Ausbildung und zahl-
reiche Zusatzqualifikationen eröffnen sich 
für die Absolventen und Absolventinnen 
vielfältige Berufsmöglichkeiten: Umwelt-, 
Abfallbeauftragte/r, Abfall- und Recycling-
techniker/in, Umwelt-, Qualitätsmanager/
in, Gift-, Gefahrgutbeauftragte/r, Umwelt-
analytiker/in, Sicherheitsmanager/in.  ←

DI Andrea Reber ist Lehrerin an der HLUW für  
Rechnungswesen und Controlling, Betriebs- und 
Volkswirtschaftslehre sowie Qualitäts- und  
Umweltmanagement 

 Fachexkursionen bieten zusätzlich 
 Einblick in die betriebliche Praxis. 
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T oxische „Bomben“ in der Um-
welt. Sie gehören fast selbstver-
ständlich zum Anblick in unserer 
Umgebung: herumliegende Zi-
garettenstummel. Doch bis zu 

4.000 schädliche Stoffe in einem Zigaretten-
stummel machen diesen zu Sondermüll, der 
keineswegs harmlos ist. So kann eine ein-
zige Kippe mit ihrem Mix aus Toxinen zwi-
schen 40 und 60 Liter sauberes Grundwas-
ser verunreinigen oder das Pflanzenwachs-
tum negativ beeinflussen. Beide Bestand-
teile eines Zigarettenstummels sind um-
weltschädlich: der Filter und der Tabakrest. 
Zigarettenfilter werden von vielen als harm-
lose Baumwollstückchen angesehen. Sie 

bestehen aber aus Celluloseacetat, das ein 
schwer abbaubarer Kunststoff ist. Es dauert 
viele Jahre bis die Filter zerfallen. Über die 

Tabakreste in Zigarettenkippen wird Nikotin 
freigesetzt, ein toxisches Alkaloid, das die 
Umwelt noch mehr schädigt, als die Filter. 
Außerdem enthalten herkömmlich herge-
stellte Zigaretten Dutzende chemische Zu-
satzstoffe, die bis zu zehn Prozent des „Ta-
baks“ ausmachen. Sie sollen die Aufnahme 
des Nikotins und seine Wirkung im Körper 
verstärken – dass sie damit auch die „Ne-
benwirkungen“ in 
der Umwelt ver-
stärken, ist klar.

Kein Platz bleibt 
verschont. Bei-
nahe an jedem 
Ort des Planeten findet man Zigarettenstum-
mel. Sie beeinflussen das Leben von Men-
schen, Tieren und Pflanzen. Man fand sie so-
gar im Magen-Darm-Trakt von Fischen, Vö-
geln, Walen, Meeresschildkröten und Land-
säugetieren. Im Süßwasser dauert es 15 
Jahre bis sie vollständig zerfallen, Meeres-
schutzorganisationen gehen von bis zu 400 
Jahren aus. Bei jährlich 4,5 Billionen neuen 
Zigarettenstummeln summiert sich das zu 

unvorstellbaren Summen an Schadstoffen, 
die die Umwelt negativ beeinflussen.

Appell an alle RaucherInnen. mare-mun-
di und der NATURSCHUTZBUND Österreich 
rufen deshalb alle Raucher und Raucherin-
nen auf, ihre Zigarettenreste nur in dafür 
vorgesehene Behälter zu entsorgen. „Feh-
lende Aschenbecher sind keine Ausrede 

für weggeworfene 
Zigarettenstum-
mel. Die sorgfäl-
tige Entsorgung 
der Kippen muss 
so selbstverständ-
lich werden wie 

die Verwendung von Besteck beim Essen. 
Wenn keine Aschenbecher vorhanden sind, 
können aber die sogenannten ‚Taschenbe-
cher’ wertvolle Dienste leisten“, sagt Robert 
Hofrichter, der Initiator des Projektes.  ←

Info: Dr. Robert Hofrichter, mare-mundi,  
Tel.: 0662/874098, mittelmeer@aon.at 

Quelle: www.naturschutzbund.at

   Kleine Ursache,  
 große Wirkung ... 
... durch weggeworfene Zigarettenstummel

Bei der Umweltbelastung durch Abfälle spielen die weltweit 4,5 Billionen  
Zigarettenkippen pro Jahr eine wesentliche Rolle.

 Fehlende Aschenbecher sind 
 keine Ausrede für weggewor- 

 fene Zigarettenstummel. 

 Eine einzige Kippe kann 40 
 bis 60 l sauberes Grund-  
 wasser verunreinigen. 
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ENERGIE & klima
→ KURZ & bündig

Elektronisches Datenmana-
gement (EDM) in der Umwelt- 
und Abfallwirtschaft

Das Land NÖ erarbeitet seit 1989 jährlich 
einen Abfallwirtschaftsbericht. Diese re-

gelmäßige Bestandsaufnahme der NÖ Ab-
fallwirtschaft beinhaltet eine umfassende 
Darstellung aller kommunalen Abfälle sowie 
die dafür notwendigen Sammel- und Be-
handlungsstrukturen. Zu diesem Zweck sind 
die Gemeinden gemäß NÖ Abfallwirtschafts-
gesetz verpflichtet, jeweils zum Jahresende 
einen Bericht zu ihrer Abfallsituation zu er-
stellen. Die im NÖ Abfallwirtschaftsbericht 
zusammengefassten Abfalldaten wurden 
bisher in erster Linie von den Abfallwirt-
schaftsverbänden bzw. Gemeinden sowie 
den Branchengesellschaften und Anlagen-

betreibern über ei-
nen jährlich versen-
deten Fragebogen 
bekannt gegeben. 
Für den NÖ Abfall-
wirtschaftsbericht 
2010 wird erstmals 
versucht, das „Elek-
tronische Datenma-
nagement (EDM) 
in der Umwelt- und 

Abfallwirtschaft“ zur Datenerhebung zu nut-
zen. Dieses im Jahr 2002 vom Lebensminis-
terium initiierte Projekt soll schrittweise her-
kömmliche, papierbasierte Aufzeichnungen 
und Meldungen im Umweltbereich durch 
E-Government ersetzen. Als zentrale Basis 
dient ein einheitliches Register für Perso-
nen- und Anlagenstammdaten, das auch an 
andere E-Government-Register (z. B. Firmen-
buch) angebunden wird. Über EDM können 
z. B. Abfallsammler, insbesondere Gemein-
den und Gemeindeverbände, ihre Jahres-
abfallbilanz elektronisch einbringen. Die 
Abfalldaten werden vom Land NÖ ausge-
wertet und zum NÖ Abfallwirtschaftsbericht 
zusammengefasst. Mit dem Schritt zur Nut-
zung eines neu eingeführten elektronischen 

Systems wird versucht, einerseits Doppel-
abfragen bei Gemeinden und Verbänden zu 
vermeiden, und andererseits die Ist-Stand-
erhebung der Niederösterreichischen Abfall-
wirtschaft effizienter zu machen. Zudem be-
steht die Möglichkeit, Abfallströme von der 
Entstehung bis zur Entsorgung nachzuvoll-
ziehen. Damit ist auch sichergestellt, dass 
die im Haushalt getrennt gesammelten Ab-
fälle einer geordneten Entsorgung zugeführt 
werden.  ←

www.edm.gv.at; www.noe.gv.at/Umwelt/ 
Abfall/Abfallwirtschaft-NOe/awb.html

Energie-Schule-Paket

M it dem Energie-Schule-Paket für Nieder-
österreich sollen Kinder und Jugendli-

che bereits frühzeitig für das Zukunftsthema 
Energie sensibilisiert werden. Das Paket be-
inhaltet eine Reihe von Angeboten für alle 
Altersgruppen, unter anderem das „Ener-
gyCamp“ im Pielachtal, den „Energie-Che-
cker“ Workshop oder den Videowettbewerb 
„Energyclip“. Ziel ist es, langfristig ein Be-
wusstsein für den sorgsamen Umgang mit 
Energie zu schaffen. „Die sauberste Energie 
ist jene, die wir erst gar nicht verbrauchen. 
Mit dem Energie-Schule-Paket bringen wir 
das Thema in die niederösterreichischen 
Schulen. Wir schaffen damit Bewusstsein 
und sorgen für einen sorgsamen Umgang 

mit Energie und Umwelt“, so Energie-Lan-
desrat Dr. Stephan Pernkopf.  ←

Info & Buchung: „EnergyCamp“ Pielachtal:  
LEADER Regionsbüro, Tel.: 02722/7309-25,  
EnergyCamp@pielachtal.info; Workshop „Energie-
Checker: Energieberatung NÖ, Tel.: 02742/22144 
NÖ Umweltbildungskatalog unter  
www.umweltbildung-noe.at verfügbar.

Energieregion  
RÖMERLAND Carnuntum.

Seit rund einem Jahrzehnt wird in der Re-
gion RÖMERLAND Carnuntum verstärkt 

auf die Nutzung erneuerbarer Energie ge-
setzt. Die Windparks der Region sind ein 
sichtbares Zeichen dafür. Weiters gibt es 
bereits mehrere Biogasanlagen sowie Bio-
masse-Nahwärmeanlagen. Knapp 50 % des 
Stromverbrauchs 
sowie knapp 10 % 
des Wärmever-
brauchs werden 
bereits jetzt in 
der Region selbst 
produziert. Das 
Projekt „Entwick-
lung zur Energie-
Region RÖMER-
LAND Carnuntum – 100 % Erneuerbare Ener-
gie“ startete im Oktober 2011. Für zwei Jahre 
wird die Umsetzung der Ziele und Maßnah-
men des Energiekonzeptes vom Klima- und 
Energiefonds der österreichischen Bundes-
regierung unterstützt. Es wird ein regionales 
Energiemanagement installiert, das die Ge-
meinden berät und bei der Umsetzung un-
terstützt. Dies baut direkt auf dem Energie-
konzept auf, das für die Region vom Energie-
park Bruck/Leitha erarbeitet wurde. Die Re-
gion weist vielfältige natürliche und gesell-
schaftliche Potenziale auf, diese Vision Wirk-
lichkeit werden zu lassen.  ←

Info: Energiepark Bruck/Leitha, DI Julia Jüly,  
Tel.: 02162/68100-19, 0699/16868100,  
j.juely@energiepark, www.energiepark.at©
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V orrang für Regionalität. Ra-
benstein liegt in einem wunder-
schönen Talkessel, der von der 
Pielach durchflossen wird und 
durch die Mariazellerbahn auch 

ans öffentliche Verkehrsnetz angebunden 
ist. Seit einigen Jahren gibt es eine Fernwär-
megenossenschaft im Ortszentrum, die ei-
nen wesentli-
chen Beitrag 
zur ökolo-
gischen Be-
heizung von 
zahlreichen 
Wohnungen, 
öffentlichen Gebäuden sowie Privathäu-
sern leistet. Die Wertschöpfung bleibt da-
bei in der Gemeinde. Regionalität hat in Ra-
benstein einen besonderen Stellenwert. Die 
Familie Bauer z. B. führt im Ortszentrum in 

einem adaptierten Bauernhof einen Bio-La-
den, der mit seinem breit gefächerten An-
gebot bei der Bevölkerung sehr großen An-
klang findet. Auch andere Geschäfte führen 
eine große Palette von regionalen und fair 
gehandelten Produkten. „Ich bevorzuge es, 
regionale und saisonale Produkte zu kaufen. 
Die Lebensmittel haben nur kurze Transport-

wege hinter 
sich, deshalb 
sind sie frisch 
und müssen 
nicht mit che-
mischen Mit-
teln künstlich 

verschönert werden“, geht Bürgermeister 
Ing. Kurt Wittmann mit gutem Beispiel vor-
an. In „Helga’s Kaffee“ und der Fleischerei 
Schmit werden die Spezialitäten aus der 
Region auch gleich zu schmackhaften Me-

nüs verarbeitet. Seit einigen Jahren werden 
laufend Veranstaltungen zum Thema Klima-
wandel organisiert, u. a. regionale und faire 
Frühstücke im Bio-Laden, jeden Freitag eine 
„Gesunde Jause“ von den heimischen Bau-
ern in den Kindergärten und Volksschulen 
sowie Vorträge oder einen Tag der Sonne.

Energy Camp. Im September wurde erst-
mals in Rabenstein ein „Energy Camp“ 
durchgeführt (s. S. 46). „Wir versorgen uns 
selbst mit Energie“ lautete das Motto für die 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen des inno-
vativen Energy-Camps. Ziel einer solchen 
Veranstaltung ist es, spielerisch zu vermit-
teln wie einfach es sein kann, die benötigte 
Energie selbst zu produzieren oder die Ener-
gie der Sonne zu nutzen. Bereits der Aufbau 
der Zelte und die Planung und Gestaltung 
der benötigten Camp Infrastruktur sind fes-

Rabenstein/
Pielach:
Hoher Stellenwert für Klimaschutz
 Die älteste Marktgemeinde des Pielachtales liegt etwas mehr als 20 km südlich 
 von Niederösterreichs Landeshauptstadt St. Pölten. Seit dem Jahr 1997 ist Raben- 
 stein an der Pielach KIimabündnis-Mitglied und seit 2010 auch „Faire Gemeinde“ 
 und erfolgreich bemüht, die Klimabündnisziele zu unterstützen. 

 Das breit gefächerte Angebot an 
 regionalen Produkten findet bei der 

 Bevölkerung großen Anklang. 

→ ENERGIE & klima
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te Bestandteile der Angebote. Die Idee da-
hinter ist, dass die Teilnehmer und Teilneh-
merinnen erneuerbare Energiequellen ken-
nen und selbst anwenden lernen, denn das 
Camp wird mit erneuerbarer Energie ver-
sorgt. Eine Experimentierwerkstatt erlaubt, 
mit erneuerbarer Energie zu experimentie-
ren und Funktionen zu verstehen. Auf dem 
Programm stehen außerdem Besichtigun-
gen von Erneuerbare Energie-Anlagen.

Erntedank mit Klimaschutz. Schon bei 
den Kindern wird Klimaschutz ganz groß ge-
schrieben! Im Rahmen eines Erntedankfes-
tes wurde den Kindern des Kindergartens 
Rabenstein der Klimaschutzgedanke nahe 
gebracht. Unter dem Motto „Klimaschutz in 
der Jause“ gab es regionale Produkte, zu-
sammengestellt von den Bioladen-Betrei-
bern Heike und Herbert Bauer, zu verkosten. 
Gemeinderätin Edith Sommerauer wies als 
Diätologin auf die Bedeutung von vitamin-
reicher Ernährung hin. Wichtigster Aspekt 
dieser Aktion ist wohl, schon den Jüngsten 
bewusst zu machen, dass diese Köstlichkei-
ten durchaus nicht aus dem Ausland stam-

men müssen, sondern in der unmittelbaren 
Umgebung geerntet bzw. hergestellt wer-
den. Jeden Freitag gibt es in den Kindergär-
ten und Volksschulen eine gesunde Jause, 
die von den Eltern gespendet wird.

Impuls-Förderung. Für ihre Motivations- 
und Bildungsarbeit können NÖ Klimabünd-
nis-Gemeinden eine Impuls-Förderung be-

antragen (s. UMWELT & energie 3/11). Die 
Gemeinde Rabenstein erhält für ihre vielfäl-
tigen Aktivitäten und bewusstseinsbilden-
den Maßnahmen eine derartige Förderung. 
Ein wesentliches Kriterium dabei ist die Ein-
beziehung der lokalen Bevölkerung in die 
jeweiligen Maßnahmen.  ←

www.rabenstein.gv.at
www.stroHaus.at

 „Wir versorgen uns selbst 
 mit Energie“ ist das Motto 
 des Camps, bei dem die 
 TeilnehmerInnen erneuer- 
 bare Energiequellen 
 anwenden lernen. 

Für ihre vielfältigen Aktivitäten erhielt Rabenstein 
eine Impuls-Förderung vom Land Niederösterreich.

dung zur Umgebung. Mit jährlichen Kosten von 
rund Euro 300,– für Heizung und Warmwasser 
ist Energiepreissteigerungen der Schrecken ge-
nommen.

Was bisher geschah: 

■  Hackschnitzelanlage
■  Solarenergie für die Beheizung des 
Schwimm- und Planschbeckens
■  Solar-Selbstbaugruppe für rund 15 Anlagen
■  Solar-, Biomasse- und Heizkesseltausch
■  Energie-Contracting für die öffentliche  
Straßenbeleuchtung
■  Gratis Fahrradverleih
■  Aktion „Kauf ein in Rabenstein“
■  FairTrade und Bio-Frühstück
■  Stoffsackerl-Aktion
■  Vorträge
■  Solar-Tankstelle uvm.

Das stroHaus

Wie viel Haus braucht der Mensch? Einfach-
heit, Praxiswert und Zukunftssicherheit wa-
ren die Ziele – so entstand in Rabenstein das 
stroHaus mit seinen Wänden, Decke und Bo-
denplatte aus einem Strohballen gedämm-
ten Holzriegel und einer Energiekennzahl 
von 14 kWh/m2a. Die gesamte Haustechnik 
findet auf nicht mal einem Quadratmeter 
im Abstellraum Platz – in Form eines Kom-
paktgeräts, welches mit einer 2 kW-Erdwär-
mepumpe das Haus über eine Wandheizung 
warm hält, das Warmwasser aufheizt und das 
Haus belüftet. Mit einer Photovoltaikanlage 
am begrünten Dach wird ein Teil des nötigen 
Stroms selber erzeugt. Die Teilunterkellerung 
bietet ein helles Abteil für die Pflanzenüber-
winterung und einen Erdkellerteil fürs eigene 
Gemüse. Das Leben spielt sich von April bis 
September auf der überdachten Holzveranda 
ab, im Winter sorgen große dreifach-verglaste 
Fensterflächen für Helligkeit und die Verbin-
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Das europäische Umweltma-
nagementsystem. EMAS steht 
für Eco Management Audit 
Scheme und basiert auf Freiwil-
ligkeit. Die Regelungen betref-

fend EMAS beruhen auf einer europäischen 
Verordnung. Die Umsetzung der EMAS Ver-
ordnung erfolgt durch das nationale Be-
gleitgesetz, das Umweltmanagementgesetz 
(UMG). Im UMG sind die Zulassung und Auf-
sicht über Umweltgutachter, die Eintragung 
sowie die Streichung von Organisationen 
ins/aus dem EMAS Register sowie Verwal-
tungsvereinfachungsmaßnahmen geregelt. 
Seit Jänner 2010 ist die EMAS-III Verord-
nung in Kraft. Ihr Ziel ist die Förderung der 
Teilnahme von Klein- und Mittelbetrieben, 
die globale Anwendung sowie die erhöhte 
Transparenz der Umweltleistung durch ver-
pflichtende Kernindikatoren.

Aufgabe der Mitgliedstaaten. Um EMAS 
zu verbreiten, werden gezielt Aktivitäten ge-
setzt. Das Lebensministerium z. B. veran-

staltet u. a. Workshops für EMAS Unterneh-
men sowie eine jährliche EMAS-Konferenz 
und unterstützt Projekte zur Förderung von 
EMAS im öffentlichen Bereich. Das Land NÖ 
fördert durch das Programm Ökomanage-
ment Beratungen für die Einführung von 
EMAS und Umweltzeichen in Betrieben und 
öffentlichen Einrichtungen.

Steigendes Interesse. EU-weit sind der-
zeit 4.659 EMAS-Organisationen registriert 
(Stand Ende März 2011). Nach wie vor liegt 
Österreich mit rund 261 Eintragungen bezo-
gen auf die Einwohnerzahl an erster Stelle. 
In den letzten Jahren konnte eine vermehrte 
EMAS-Beteiligung des öffentlichen Bereichs 
(OÖ & NÖ Landesregierung) verzeichnet 
werden. In Niederösterreich werden alle Be-
zirkshauptmannschaften EMAS einführen. 
Derzeit sind die BH Horn, die BH Mistelbach 
und die BH Melk im EMAS-Register einge-
tragen. 

Förderungen durch Ökomanagement NÖ:
n  Bei der Einführung eines Umweltma-
nagementsystems nach EMAS wird die ex-
terne Beratung auf der Ebene Ökomanage-
ment Champion (das Drei-Stufen Programm 
beinhaltet die Ebenen Pionier, Profi und 
schließlich Champion) im Umfang von ma-

ximal acht Beratungstagen bis zu 50 % der 
Beratungskosten sowie ein halber Check-
Beratungstag bis zu 100 % gefördert. 
n  Für die Beratung von bereits EMAS zerti-
fizierten Organisationen werden bis zu vier 
Beratungstage mit maximal 50 % der Bera-
tungskosten für die Projektberatung sowie 
ein halber Check-Beratungstag bis zu 100 % 
gefördert.
n  Auch Organisationen mit bestehendem 
Umweltmanagementsystem können alljähr-
lich am Programm Ökomanagement Cham-
pion teilnehmen und sich Unterstützung für 
die Umsetzung von klima- und umweltrele-
vanten Maßnahmen im Umfang von maxi-
mal vier Beratungstagen holen. Vorausset-
zung für eine Auszeichnung als Ökomanage-
ment NÖ Champion ist die Umsetzung von 
zumindest drei klima- und umweltrelevan-
ten Maßnahmen, die über die gesetzlichen 
Mindestanforderungen hinausgehen und 
die Vorlage eines gültigen Zertifikats über 
das Umweltmanagementsystem.  ←

Info: Amt der NÖ Landesregierung,  
Abt. Umweltwirtschaft und Raumornungsförderung, 
Mag. Barbara Nährer, Rene Schütz,  
Tel.: 02742/9005-14585 oder 14508,  
post.ru3@noel.gv.at, Ökomanagement-Infoline: 
02742/9005-19090 

 EMAS, das europäische Umwelt-  
 managementsystem, beruht auf 

 freiwilliger Teilnahme. 

Umweltbewusstsein
... in den Alltag integrieren

Ökomanagement NÖ, das Beratungsprogramm des Landes NÖ zur Förderung von Klima-  
und Umweltschutz in Betrieben und öffentlichen Einrichtungen, unterstützt und fördert Bera-

tungen zur Einführung oder Weiterführung von Umweltmanagementsystemen nach EMAS. 
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Umweltmanagement 
mit System
Der Marketing-Campus in Wieselburg 
der Fachhochschule Wiener Neustadt be-
steht seit 1999 und setzt seit Beginn an 
auf das Thema Nachhaltigkeit als integ-
raler Bestandteil in den Studieninhalten.

Mehr als nur eine Auszeichnung. Die Im-
plementierung eines Umweltmanagement-
systems nach EMAS war ein logischer wei-
terer Schritt. Die Erst-Zertifizierung des Um-
weltmanagentsystems erfolgte im Oktober 
2005. Im Jahr 2009 fanden dann die EMAS-
Validierung sowie die Qualitätsmanage-
ment-Zertifizierung statt. Dieser Nachhaltig-
keitsbericht, der gleichzeitig als Umwelter-
klärung dient, wurde mit Unterstützung von 
Studierenden erarbeitet. Zur Umsetzung der 
Qualitäts- und Umweltziele wurde ein Qua-
litäts- und Umweltteam zusammengestellt, 
das sich aus MitarbeiterInnen und Studie-
renden zusammensetzt und dessen Auf-
gabe es ist, das System erfolgreich fortzu-
führen. UMWELT & energie sprach mit Mag. 
(FH) Teresa Brunmayr, der Qualitäts- und 
Umweltbeauftragten, über den Nutzen von 
EMAS für die Fachhochschule.

UMWELT & energie: Was bedeutet EMAS 
für das Unternehmen und wozu bekennen 
Sie sich in Bezug auf Umwelt- und Klima-
schutz?

BRUNMAYR: Wir am FH Campus Wiesel-
burg sehen Umweltschutz als zentralen 
Bestandteil in der Lehre und im Leben am 
Campus. Unsere Studierenden werden zu 
ProduktmanagerInnen ausgebildet. Dabei 
lernen sie, wie sie die Umweltauswirkungen 
der Produkte über den gesamten Lebenszy-
klus positiv beeinflussen. In unserem Stu-
dienangebot spiegelt sich das mit fokus-
sierten Programmen wider: im Masterstu-
dium „Organic Business & Marketing“ so-
wie in den Modulen „Umweltmanagement“, 
„Nachhaltige Energiewirtschaft“ und „Bio-
energietechnik“. Wir sind bestrebt, Umwelt-
bewusstsein in den Alltag zu integrieren und 
vor allen Dingen auch vorzuleben. So erzeu-
gen wir z. B. mit unserer Photovoltaik-Anla-
ge Solarstrom. Weitere Beispiele: Unser mo-
dernes Gebäude heizen wir mit Solarwärme 

Campus Wieselburg

Derzeit studieren 400 Personen am Campus 
Wieselburg der FH Wiener Neustadt in folgen-
den Vollzeit- und berufsbegleitenden Studi-
enprogrammen:
Bachelorstudium „Produktmarketing  
& Projektmanagement“ mit den Modulen
■  Umwelt und CSR Management
■  Nachhaltige Energiewirtschaft
■  Bioenergietechnik
■  Lebensmittelwirtschaft
■  Biologische & ökologischen Konsumgüter
■  Agrarmarketing
Masterstudiengänge
■  Organic Business & Marketing
■  Produktmanagement & Innovationsma-
nagement
■  Lebensmittel-Produktentwicklung und 
Ressourcenmanagement

und mit Nahwärme aus Hackschnitzeln. Kur-
ze Wege legen wir mit den FH-eigenen Fahr-
rädern zurück. 

U & e: Was hat Ihnen die Teilnahme an 
EMAS gebracht? 

BRUNMAYR: Die EMAS-Validierung ist ein 
Zeugnis der ständigen Weiterentwicklung 
unseres Umweltmanagementsystems. Sie 
spornt uns an, immer wieder neue Projek-
te zu starten, mit denen wir unsere Umwelt-
leistung auch weiterhin verbessern. EMAS 
hat einen hohen Stellenwert, der von unse-
ren Partnern wahrgenommen und als etwas 
Besonderes bewertet wird. Veranstaltungen 
zum fachlichen Diskurs und Erfahrungsaus-
tausch mit anderen EMAS-Betrieben schät-
zen und besuchen wir gerne.

U & e: Ist EMAS also mehr als eine Auszeich-
nung? 

BRUNMAYR: Nachhaltigkeit wird immer 
mehr zu einem Schlagwort und viele Be-
kenntnisse können in der Realität nicht zu 
100 % umgesetzt werden. Eine Auszeich-
nung wie das EMAS Zertifikat gibt in die-
ser Hinsicht Orientierung, wer seine Ziele in 
punkto Umweltleistung und Nachhaltigkeit 
erreicht hat. Insofern sind wir sehr stolz dar-
auf, zu den Unternehmungen zu zählen, die 
es einmal geschafft haben und wir haben 
nicht vor, diese Auszeichnung wieder her-
zugeben.  ←

www.oekomanagement.at
www.emas.gv.at

 Umweltschutz ist ein zentra-  
 ler Bestandteil in der Lehre  
 und im Leben am Campus. 
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B egegnung. Bei der Jahrestagung 
der Vereinigung der Landesaka-
demikerInnen Umwelt und Tech-
nik in Niederösterreich L.A.U.T. 
trafen einander am 22. Septem-

ber Experten und Expertinnen aus den ver-
schiedensten Fachrichtungen zum Thema 
Bauen & Energie. Den schönen Rahmen bot 
der Festsaal im Teisenhoferhof von Weißen-
kirchen in der Wachau.

Kooperation. Gerade in der heutigen, glo-
balen Zeit mit ihren komplexen Themen wie 
Klimawandel Wirtschaft und Nachhaltig-
keit ist Kooperation statt Konkurrenz ange-
bracht. Das Land stützt sich dabei auf das 
NÖ Klimaprogramm 2009 – 2012, bei dem 
die Themen Energie & Bauen einen wichti-
gen Stellenwert haben. Mit Unterstützung 
der Landespersonalvertretung und der Bau-
direktion, bot L.A.U.T. ein vielfältiges Pro-
gramm zu „Bauen & Energie“ mit hochkarä-
tigen Referenten und Referentinnen aus Po-
litik, Wissenschaft, Wirtschaft, Verwaltung 
und von Partnerorganisationen. 

Energiezukunft. Als wichtigster politischer 
Vertreter nahm sich Landesrat Dr. Stephan 
Pernkopf die Zeit, um sein „Energiesystem 
der Zukunft“ vorzustellen. Als Schlagworte 
dazu nannte der Energie-Landesrat: erneu-
erbar – regional – sicher. Die Ziele formu-
lierte Pernkopf klar und ambitioniert: 100 % 
des Strombedarfes soll bis 2015 aus Erneu-
erbaren Energieträgern bereitgestellt sein 
und bis 2020 50 % des Gesamtenergiebe-
darfes. Bis dahin wird es in Niederösterreich 

weitere 20.000 so genannte „green 
jobs“ geben und neue Bereiche, die 
sich aus Forschung und Entwicklung 
ergeben. Betreffend Wissenschaft und 
Forschung lieferte der Vortrag „Energie
optimierung für Kleinregionen“ von ao. 
Univ.-Prof. Dr. Michael Narodoslawsky 
von der Technischen Universität Graz 
wichtige Aspekte zum Thema Ener-
gie. Narodoslawsky begann seinen 
Vortrag mit dem Zitat: „Am Anfang der Kri-
se und des Umbruchs gehen die Rattenfän-
ger um.“ Bezugnehmend auf die Orientie-
rungslosigkeit in solchen Zeiten, zeigte Na-
rodoslawsky auf erfrischende Art und Weise 
wie es gehen kann mit Sätzen und entspre-
chenden Bildern wie: Zur Seeligkeit kommt 
man nur, wenn man auf allen Stufen arbeitet 
oder: Keine Ressource ist zu gering zur Nut-
zung. Der Zusammenhang von Ressourcen 
und Netzen waren eine wichtige Botschaft. 

Vielschichtiges Thema Energie. Um die 
optimale Bereitstellung von Ressourcen 
ging es auch dem Vertreter aus der Wirt-
schaft, dem Direktor der Technischen Ab-
teilung der REWE International AG, DI Peter 
Breuss. Als Marktführer im Lebensmittel- 
und Drogeriefachhandel in Österreich prä-
sentierte Breuss die Nachhaltigkeitsstra-
tegie des REWE-Konzerns. Klar steht dabei 
das Miteinander im Vordergrund. Beeindru-
ckend waren auch die Zahlen bei den Neu-
bauten mit einer Einsparung des Gesamt-
energieverbrauches z. B. in der Billa-Ener-
giesparfiliale Deutsch Wagram mit über 
50 %. Jedenfalls war es sehr interessant zu 

erfahren, welchen Herausforderungen die-
se Art von Konzern begegnet: Kühlmöbel 
mit Türen, die zwar energieeffizienter sind, 
die allerdings den Konsumenten und die 
Konsumentin vor dem Herausnehmen zu-
rückhalten können usw. Auch die interes-
santen Vorträge von MSC Michael Hofstät-
ter von der Donauuniversität Krems, DI And-
reas Zottl vom Gebietsbauamt Wr. Neustadt, 
von DI Josef Bichler, dem Leiter der Abtei-
lung Landeshochbau, von Mag. (FH) Christa 
Greinöcker von der Geschäftsstelle für Ener-
giewirtschaft und DI Erwin Schwarzmüller 
vom Bau.Energie.Umwelt Cluster NÖ mach-
ten deutlich, wie vielschichtig das Thema 
Bauen und Energie zu betrachten ist. 

Exkursion. Danach lud der Verein mit Ob-
mann DI Erwin Huter zur Exkursion in das 
neue Amtsgebäude der Bezirkshauptmann-
schaft Krems im Passivhausstandard. Der 
Ausklang fand energetisch ebenfalls aufla-
dend beim Heurigen in Mautern statt.  ←

Info: Ansprechpartner für einen Beitritt zur  
Vereinigung der LandesakademikerInnen  
Umwelt Technik in NÖ ist Obmann DI Erwin Huter,  
3109 St. Pölten, Tor zum Landhaus,  
Tel.: 02742/9005– 2817,  
erwin.huter@noel.gv.at

 In der persönlichen Begeg- 
 nung geht es ebenfalls um 
 Energie, neue Ideen können 
 „gebaut“ werden. 

Bauen & Energie
L.A.U.T. macht die Vielfältigkeit begreifbar
Jedes Jahr organisiert die Vereinigung der NÖ LandesakademikerInnen Umwelt und 

Technik L.A.U.T. NÖ eine ganztägige Tagung zu aktuellen Themen. In diesem Jahr wurden 
die Themenblöcke Bauen & Energie von verschiedensten Seiten beleuchtet. Das Treffen 

und der Austausch waren fachlich und „energetisch“ auf hohem Niveau. 
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 Beim Thema Energie und Res- 
 sourcen geht es um ökologi- 
 sche Intelligenz: Nur wer alles 
 verwertet wird Erfolg haben. 
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Z entrales Thema Energie. Eine 
von Motivforscherin Dr. Sophie 
Karmasin durchgeführte Mei-
nungsumfrage hat ergeben, dass 
zwei Drittel aller Niederösterrei-

cherInnen im Umweltschutz ein ganz kla-
res Zukunftsthema sehen. Die Studie wur-
de im vergangenen Oktober präsentiert. 
„Auch das Thema Energie ist bei der Bevöl-
kerung angekommen“, so Umweltlandesrat 
Dr. Stephan Pernkopf. „Drei Viertel der Be-
völkerung wünscht sich sauberen Strom für 
Niederösterreich, der regional erzeugt wird. 
Bereits jetzt werden in Niederösterreich 91 
Prozent des Strombedarfs aus erneuerbaren 
Energiequellen produziert.“ 

Strom-Spar-Förderung. 70 % der Bevölke-
rung haben laut Umfrage erkannt, dass sich 
Umweltschutz auch aus gesamtwirtschaft-
licher Sicht rechnet. „Die neue Strom-Spar-
Förderung in Niederösterreich unterstützt 
genau diese Zielsetzung", so Pernkopf. 
Seit 1. September kann jeder Haushalt bis 
zu 500 Euro beim Land NÖ abholen, wenn 
vor Ort eine Energieberatung in Anspruch 
genommen wird und alte Haushaltsgerä-
te oder Heizungspumpen durch effiziente-

re ersetzt werden. Für alle, die in Folge eine 
Strom-Einsparung nachweisen können, gibt 
es bis zu 150 Euro als Bonus dazu. Weiters 
nimmt die neue Energie- und Umweltagen-
tur mit Dezember ihre Arbeit auf und soll die 
vielfältigen Aktivitäten in diesen Bereichen 
noch stärker vernetzen und koordinieren. 
„Die Studie hat uns gezeigt, dass die Men-
schen in Niederösterreich für wichtige The-
men sensibilisiert, für interessante Aktionen 

motiviert und für den aktiven Schutz unse-
rer Umwelt engagiert sind“, betont Pern-
kopf.  ←
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 Die Menschen in Nieder- 
 österreich sind für den  
 aktiven Schutz der Umwelt  
 engagiert. 

In eigener Sache
Hohe Zustimmung  
für UMWELT & energie 

Ihre Meinung ist uns wichtig! Zu Jahresbe-
ginn 2011 präsentierte sich UMWELT & ener-
gie, das Umweltmagazin des Landes NÖ, im 
neuen Layout und mit neuem Titel. Da es uns 
als Redaktion des Magazins sehr wichtig ist, 
die Meinungen und Wünsche unserer Leser-
gemeinschaft besser kennen zu lernen, leg-
ten wir der Ausgabe Nr. 3/2011 einen Frage-
bogen bei. Herzlichen Dank an alle Leser und 
Leserinnen, die sich die Mühe gemacht ha-
ben, diesen Fragebogen auszufüllen und an 
uns zu retournieren! 

Ergebnisse. Der Großteil unserer Leser und 
Leserinnen hat die Zeitschrift abonniert und 
liest sie regelmäßig. Der Bereich „Erneu-
erbare Energie“ nimmt im Themenranking 

den ersten Platz ein, gefolgt von Naturschutz,  
Wasser, Gesundheit/Ernährung sowie Abfall/
Kompost. Allerdings gibt es geschlechtsspezi
fische Unterschiede: Bei den Leserinnen liegt 
das Thema Gesundheit/Ernährung vor Natur-
schutz und Erneuerbare Energien, es folgen 
Wasser, Rezepte und Fairer Handel. Bei unseren 
Lesern dominiert Erneuerbare Energie vor Was-
ser, Naturschutz, Abfall/Kompost, Gesundheit/
Ernährung und Umwelttechnik. Für uns als Re-
daktionsteam ist es jedenfalls erfreulich, dass 
wir mit unserer Themenpalette richtig liegen 
und auch die Umbenennung in UMWELT & ener-
gie ein Erfolg war. Energie wird nämlich das be-
herrschende Thema der Zukunft sein, und wir 
werden dem selbstverständlich mit viel Infor-
mation Rechnung tragen. 
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 Umweltschutz ist für zwei Drittel der Niederösterreicher und 
 Niederösterreicherinnen ein wichtiges Zukunftsthema. 

Meinungsumfrage 
Umweltbewusst & optimistisch

LR Dr. Stephan Pernkopf und Dr. Sophie Karmasin 
präsentieren die NÖ-Umweltstudie
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LED – Leuchtmittel  
der Zukunft? – Vortrag

W elche Vorteile bringt die LED? Wo 
lohnt sich ein Austausch? Was muss 

beachtet werden? Alte Leuchtmittel können 
mitgebracht und ein Praxistest durchgeführt 
werden.
Termin/Ort: 16. 2. 2012, 18.30 – 20.00 
Uhr; "die umweltberatung" Hollabrunn
Kosten: € 5,–  ←

Info & Anmeldung: "die umweltberatung"  
Hollabrunn, Tel.: 02952/4344, weinviertel@umwelt-
beratung.at, www.umweltberatung.at 
 

Alternative Antriebe – Vortrag

E lektroantriebe, Hybridsysteme oder Ag-
rartreibstoffe werden häufig als Hoff-

nung der Zukunft genannt. Aber auch diese 
Systeme brauchen Antriebsenergie. Woher 
kommt der Strom für Elektroautos und das 
Öl für die Agrartreibstoffe?
Termin/Ort: 31. 1. 2012, 18.30 – 20.30 Uhr; 
"die umweltberatung" Hollabrunn
Kosten: € 5,–  ←

Info & Anmeldung: "die umweltberatung"  
Hollabrunn, Tel.: 02952/4344, weinviertel@umwelt-
beratung.at, www.umweltberatung.at

Grenzübergreifende  
Grünraumtagung

U nter dem Motto „Lebenswerte Grün-
räume gemeinsam nutzen“ lädt „Natur 

im Garten“ im Rahmen des ETZ Projektes 
„Naturgärten ohne Grenzen“ erstmals ge-
meinsam mit tschechischen PartnerInnen 
zur grenzübergreifenden Grünraumtagung 
ein. Zielgruppen sind VertreterInnen der 
Gemeinden, Ausführende im öffentlichen 
Grünraum, Gartenbauunternehmen, Land-
schaftsplanerInnen, UmweltberaterInnen 
und alle am Grünraum interessierten Bür-
gerInnen.

Termin/Ort: 2. 2. 2012, 10.00 – 
17.00 Uhr; Langenlois, Festsaal der 
Gartenbauschule  ←

Anmeldung (bis 13. 1. 2012): „Natur im 
Garten“ – Team Naturgärten ohne Grenzen,  
DI Gisela Gundacker, Tel.: 02742/22633-25,  
gisela.gundacker@naturimgarten.at,  
www.umweltberatung.at 

Oh Graus, Schimmel  
im Haus! – Vortrag

G esundheitsschutz und Schimmel, von 
der Diagnose zur Bekämpfung – Spo-

ren finden sich überall in der Umwelt. Wenn 
aber Wohnräume oder Kleidung von Pilzen 

befallen sind, ist Handeln angesagt.
Termin/Ort: 11. 1. 2012, 18.30 – 20.30 Uhr; 
"die umweltberatung" Mödling
Kosten: € 5,–  ← 

Info & Anmeldung: "die umweltberatung"  
Mödling, Tel.: 02236/860664, noe-sued.moedling@
umweltberatung.at 

Kino im Büro – Filmserie

I m Rahmen des Projektes „Klimaimpuls“ 
findet ein monatlicher Kinoabend im Büro 

von „die umweltberatung“ Amstetten statt. 
Im Anschluss können bei einem kleinen Im-

biss Handlungsalternativen diskutiert  
werden.
Termin/Ort: 15. 12. 2012, 19.00 Uhr:  
„The Age of Stupid“; 19. 1. 2012, 19.00 Uhr: 
„Die 4. Revolution – Energy Autonomy“; 
"die umweltberatung" Amstetten
Kosten: freiwillige Spende  ← 

Info: "die umweltberatung" Amstetten,  
Tel.: 07472/61486, mostviertel.amstetten@umwelt-
beratung.at 
 

Umwelt-Gemeinde-Forum 
2012 – Herausforderungen & 
Lösungen für zukunftsfähige 
Gemeinden 

Z iel der Gemeindeforen ist es, aktuelle 
Schwerpunktthemen zu vermitteln so-

wie Reflexionsprozesse und nachfolgende 
Aktivitäten bei UmweltgemeinderätInnen, 
MultiplikatorInnen ect. anzuregen.
Termine/Orte: 17. 1. 2012, 19.00 – 21.30 
Uhr; Kunsthaus Horn; 23. 1. 2012, 19.00 –  
21.30 Uhr; STADTwerkehaus Amstetten;  
24. 1. 2012, 19.00 – 21.30 Uhr; Gemeinde-
zentrum Maria Anzbach; 25. 1. 2012,  
19.00 – 21.30 Uhr; Theater am Steg, Baden; 
26. 1. 2012, 19.00 – 21.30 Uhr; Mistelbach, 
Barockschlössl.  ← 

Info & Anmeldung: "die umweltberatung"  
Amstetten, Tel.: 07472/61486,  
mostviertel@umweltberatung.at;  
"die umweltberatung" St. Pölten, Tel.: 02742/71829, 
noe-mitte@umweltberatung.at;  
"die umweltberatung" Wiener Neustadt,  
Tel.: 02622/26950, noe-sued@umweltberatung.at; 
"die umweltberatung" Hollabrunn,  
Tel.: 02952/4344, weinviertel@umweltberatung.at; 
www.umweltberatung.at
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500 Kleinwasserkraftwerke  
in NÖ in Betrieb 

I n das Kleinkraftwerk Feistritz/Wanghof 
wurden 1,6 Millionen Euro investiert, das 

Land NÖ förderte das Projekt mit 50.000 
Euro. Das Kraftwerk erzeugt 1.600 MWh 
Strom im Jahr, das entspricht der Strom-
versorgung von rund 400 Haushalten. Bei 
der Eröffnung wies Energie-Landesrat Dr. 
Stephan Pernkopf auf die ambitionierten 
Energie-Ziele des Landes hin: Bis 2015 sol-
len 100 % des Strombedarfs, bis 2020 die 
Hälfte des Gesamtenergiebedarfs aus er-
neuerbarer Energie produziert werden. In 
Niederösterreich gebe es bereits 500 Klein-
wasserkraftwerke, die derzeit rund fünf Pro-
zent des Stroms liefern. Dieser Anteil könne 
auf bis zu acht Prozent ausgebaut werden. 
„Mit der Kleinwasserkraft-Initiative des Lan-
des wurde rund eine Million Euro an Förde-
rungen ausbezahlt, wodurch Investitionen 
von vier Millionen Euro ausgelöst wurden“, 

so Pernkopf. Um die intakte Flora und Fau-
na des Feistritzbaches zu schützen, ist es 
gelungen, die Restwasservorgaben der eu-
ropäischen Wasserrahmenrichtlinie noch zu 
übertreffen, vor allem dadurch, dass für die 
Wassererfassung kein Eingriff in das Fluss-
bett erfolgte.  ←

INFO: www.renergie.at

6. NÖ Klimatag 

„D ie Klimafrage ist 
auch eine Energie-

frage. Niederösterreich wird daher alles da-
ran setzen, seine ambitionierten Klimazie-
le zu erreichen. Außerdem sollen bis 2020 
im Energie- und Umweltbereich 20.000 
Arbeitsplätze geschaffen werden“, erklär-
te Energie-Landesrat Dr. Stephan Pernkopf 
anlässlich des 6. NÖ Klimatags am 20. Okto-
ber in St. Pölten. Mit dem neuen Ökostrom-
gesetz sei viel erreicht worden. 60 Mio. Euro 
stehen für den Ausbau der Windenergie, 28 
Mio. für den Ausbau der Photovoltaik und 
20 Mio. für den Ausbau der Kleinwasserkraft 
zur Verfügung. Davon profitieren Klein- und 
Mittelbetriebe, denn noch in diesem Jahr 
gibt es Förderung für 30 Windkraftanlagen 
in Niederösterreich. Seit 2010 hat das Land 
10.000 Photovoltaik-Anlagen gefördert. 
„Was die Energie- und Umweltarbeitsplätze 
betrifft, so sind derzeit in Niederösterreich 
33.000 Beschäftigte in diesem Bereich tätig, 
in Österreich sind es 200.000. Bereits mehr 
als fünf Prozent aller Erwerbstätigen haben 
in Niederösterreich einen Arbeitsplatz in 
der Energie- und Umweltwirtschaft. Im Jahr 
2010 wurde allein in Niederösterreich ein 
Umsatz von 4,7 Milliarden Euro erzielt“, so 
Pernkopf.   ←

Designwettbewerb  
Plastiksackerl – Nein danke!

350 Mio. Einkaufssackerl aus Plastik 
verbraucht Österreich jährlich. 

Auf dieses Weise landen 7.000 t Kunststoff-
folien, letztendlich kaum benützt, im Müll. 
"die umweltberatung" setzt nun einen kre-
ativen Kontrapunkt zum Wegwerfsackerl: 
Alle sind herzlich eingeladen, eine eigene, 
wiederverwendbare Tasche (ReUseBag) zu 
schneidern und die Schritt-für-Schritt Anlei-
tung zu filmen bzw. zu fotografieren. Das Vi-
deo soll maximal fünf Minuten dauern, die 

Einkaufstasche zusammenlegbar sein und 
das Gewicht von drei Ein-Liter-Mehrwegfla-
schen tragen können. Zu gewinnen gibt es 
stylische Preise, wie eine Vorher-Nachher 
Stylingberatung in einem dm friseurstudio, 
ein Praktikumstag bei den Eco-DesignerIn-
nen von Göttin des Glücks, Tasche, Uhren 
und Armbänder von der TrashDesignManu-
faktur, edle Notizbücher und ein exquisiter 
Kunstrahmen von Backhausen interior tex-
tiles. Einsendeschluss ist der 15. 1. 2012.  ← 

INFO: "die umweltberatung" Wien,  
Tel.: 01/8033232; service@umweltberatung.at;  
www.umweltberatung.at. Beispielvideo auf  
www.youtube.com/umweltberatung

 
GREEN BRANDS – Gütesiegel

M it dem GREEN BRANDS-Siegel können 
Verbraucher und Verbraucherinnen 

jene Marken, Unternehmen oder Dienstleis-
tungen identifizieren, die sich durch Maß-
nahmen in den Berei-
chen Umwelt- und Na-
turschutz Nachhaltig-
keit und ökologische Le-
bens- und Produktions-
bedingungen auszeich-
nen. Dies verstärkt die 
Sympathie und das Interesse an der Marke 
und verbessert dadurch das wirtschaftliche 
Ansehen. Nur die ausgezeichneten Marken 
bzw. Unternehmen dürfen das Siegel für 
Werbezwecke – auf Displays, Briefbögen, 
Verpackungen etc. und im Internet – benut-
zen. Seit Oktober 2011 dürfen sich die ers-
ten Unternehmen und Produkte in Öster-
reich als „GREEN BRAND Austria“ bezeich-
nen.  ← 

INFO: www.green-brands.org
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Baumarten  
mit Schattenseiten 

Robinien & Co
Im „Jahr des Waldes“ wurde viel über den Wert des Waldes geschrieben. Doch Vorsicht: 
Baum ist nicht gleich Baum bzw. nicht jeder neu gepflanzte Baum ist automatisch eine 

Bereicherung für die Natur! Auf den ersten Blick nutzbringende Arten aus fernen Ländern 
haben oft Schattenseiten, die sich erst viel später zeigen. Text: Barbara Grabner

B edrohung für schützenswerte 
Lebensräume. Unter anderem 
aufgrund der guten Eignung ih-
res Holzes für Weingartensteher 
bzw. als Brennholz, wurden Robi-

nien in den letzten Jahrzehnten vor allem im 
Weinviertel gerne ausgepflanzt. Neuerdings 
werden sie als ideale Alternative für Tropen-
holz bei der Parketterzeugung angepriesen. 

Doch mit den wirtschaftlichen Vorteilen die-
ser Baumart wurden auch große Probleme 
für schützenswerte Lebensräume importiert: 
Durch ihre Ausbreitung über Samen und 
Wurzelausläufer erobert die Robinie rasch 
neues Territorium. Dringt sie in Trockenrasen 
vor, verdrängt sie dort seltene Pflanzen, in-
dem sie deren Standort durch Beschattung 
und Stickstoffanreicherung im Boden nach-
haltig verändert. 

Invasive Baumart. Wo die Robinie einmal 
Wurzeln geschlagen hat, ist sie nur schwer 
wegzubringen. Daher stuft das Umweltbun-
desamt die Robinie auch als für den Na-
turschutz problematische invasive Baum
art ein, da sie mit ihrer Wurzelbrut schnell 
große Flächen in Besitz nimmt. Ihr Samen 
ist sehr widerstandsfähig und überdau-
ert Jahrzehnte im Boden. Zum Schutz der 
heimischen Trockenrasenflora und -fauna 
wird daher immer öfter versucht, dem Vor-
dringen der Robinie Einhalt zu gebieten. 
Dies stellt sich jedoch in den meisten Fäl-
len als große Herausforderung dar. „Das 
simple Fällen der Bäume führt lediglich 
dazu, dass sich dichtere Bestände bil-
den. Die Robinie kann dann sowohl aus 
dem Stock wieder ausschlagen als auch 
meterlange Wurzelausläufer bilden“, 
warnt Mag. Gabriele Pfundner vom Na-
turschutzbund NÖ. Effektiver sei die Me-
thode des Ringelns: „Man entfernt einen 
ringförmigen Streifen der Rinde und un-
terbindet so den Saftstrom. Lässt man im 
ersten Jahr einen kleinen Steg stehen und 
ringelt den Baum erst im darauf folgenden 

Jahr vollständig, ist die Gefahr von Wurzel-
austrieben deutlich geringer.“ Diese Metho-
de wird vom Naturschutzbund NÖ bei der 
Erstpflege wertvoller Trockenrasen seit ei-
nigen Jahren angewendet. „Allerdings ha-
ben solche Maßnahmen ohne umfassen-
des Pflegekonzept keinen Sinn. Nur durch 
regelmäßiges Schwenden (Roden), Mahd 
oder extensive Beweidung kann der Arten-
reichtum dieser Biotope auf Dauer erhalten 
werden“, ergänzt Pfundner. 

Zu wenig Problembewusstsein? Nach 
wie vor werden mehrere invasive Baumar-

ten (Neophyten) angepflanzt, da sich die 
Forstwirtschaft der entstehenden Proble-
me anscheinend nicht ausreichend bewusst 

 Das Vordringen der Robinie 
 bedroht die heimische Tro- 
 ckenrasenflora und -fauna. 

 Manche der „Neubürger“ aus 
 Amerika oder China bescheren 
 zwar raschen Ertrag, doch auf 

 Kosten der Umwelt. 
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ist. Die meist aus Amerika oder China stam-
menden „Neubürger“ bescheren den Forst-
besitzern rascheren Ertrag. Diese argumen-
tieren neuerdings auch damit, dass diese 
„Gastbaumarten“ den Klimawandel besser 
verkraften. Für Douglasie und Hybrid-Pap-
pel gibt es zudem Fördergelder als Anreiz. 
Die Douglasie wird gerne dort angepflanzt, 

wo die Fichte dem Borkenkäfer zum Opfer 
gefallen ist. Ihre Schattenseite: Die Nadeln 
zersetzen sich nur schwer und es bildet sich 
um sie herum wenig Unterwuchs. Die in Au-
wäldern aus Gründen der Wirtschaftlichkeit 
gerne angepflanzte Schwarznuss enthält 
unter anderem Juglon – dieses bewirkt die 
Schwarzfärbung der absterbenden Pflan-
zenorgane, hat eine phytotoxische Wirkung 

auf umstehende Pflanzen und ist auch für 
Fische und Pilze giftig. 

Götterbaum mit Eroberungstendenz. Im-
mer häufiger sieht man Aufforstungen mit 
dem ursprünglich aus China stammenden 
Götterbaum. Er gedeiht in Stadtvierteln, er-
obert Trockenrasen wie Auwälder und ver-

drängt dort aufgrund seines gif-
tigen Laubes sämtliche übrige 
Vegetation. Der Götterbaum wird 
vom Umweltbundesamt neben 
Robinie, Eschen-Ahorn, Penn-
sylvanischer Esche und Kanada-
Pappel als eine von 17 problema-
tischen, gebietsfremden Arten 
eingestuft. Auch vom Menschen 

– meist gutgemeint – in die Landschaft 
ausgebrachte Sträucher schaffen Proble-
me. Der Bocksdorn, wegen seiner vitamin-
hältigen roten Früchte beliebt und oft an 
Böschungen ausgepflanzt, macht seltenen 
Lößsteppenarten den Platz streitig. Die Liste 
der mit starker Ausbreitungstendenz belas-
teten „Invasoren“ ließe sich hier noch fort-
setzen. 

Wald ist nicht gleich Wald! Nicht un-
umstritten ist auch der Anbau von schnell 
wachsenden Baumarten zur Biomasseer-
zeugung; in diesen öde aussehenden 
„Energiewäldern“ werden nicht-heimische 
Arten wie Balsampappeln und Pappelhyb-
riden angebaut. Die Monotonie dieser Stan-
genwälder führt deutlich vor Augen: Wald 
ist nicht gleich Wald! Die Erfahrung zeigt, 
dass eine auf den ersten Blick nutzbringen-
de Baum- oder Strauchart sich später nega-
tiv auf das ökologische Gefüge einer Land-
schaft auswirken kann. Die dadurch ver-
ursachten Probleme können (wenn über-
haupt) oft nur mit hohem Einsatz rückgän-
gig gemacht werden. „Da sich diese Folgen 
jedoch meist erst später zeigen, empfehlen 
wir, auf das Auspflanzen von gebietsfrem-
den Baumarten ganz zu verzichten“, appel-
liert der Naturschutzbund NÖ. Eher sollte 
man die Angebote der Regionalen Gehölz-
vermehrung und des NÖ Heckentages ver-
mehrt nutzen und heimische Sträucher und 
Baumarten anpflanzen.  ←

www.noe-naturschutzbund.at

 Die Angebote der Regionalen Ge- 
 hölzvermehrung sollten genutzt und 
 vermehrt heimische Sträucher und 
 Hecken angepflanzt werden. 
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Nur regelmäßiges Roden 
kann die Artenvielfalt 
erhalten.

SchwarznussHybridpappel



A lte Kulturlandschaft. Der Bi
samberg ist Teil einer alten Kul-
turlandschaft, die über Jahr-
tausende durch den Menschen 
geprägt wurde. Die Vegetation 

wurde im Laufe der Zeit durch Beweidung, 
Ackerbau und andere land- und forstwirt-
schaftliche Nutzungen nachhaltig verän-
dert. Alte Landkarten, Katasterpläne und 
Landschaftsdarstellungen belegen den Nut-
zungswandel für die jüngere Vergangenheit. 
Anfang des 19. Jahrhunderts war der Waldan-
teil im Westen des Bisambergs sehr gering. 
Ein großer Teil wurde als Hutweide genutzt, 
sonst gab es vor allem Weingärten, Wiesen 
und Äcker. Mit den großräumigen Aufforstun-
gen Ende des 19. Jahrhunderts änderte sich 
das Landschaftsbild nachhaltig. Heute domi-
nieren Wälder. Die Fläche der naturschutz-

fachlich besonders wertvollen Trocken- und 
Halbtrockenrasen hat innerhalb von nur 100 
Jahren um etwa 90 % abgenommen.

Wertvolle Trockenstandorte. Auf den 
zur Donau abfallenden Hängen des Bi
sambergs finden sich blütenreiche Trocken
standorte. Hohe Einstrahlung und geringes 
Wasserspeichervermögen der seichtgrün-
digen Böden bieten günstige Bedingungen 
für die Entstehung einer Trockenvegetation. 
Auf den kargen Standorten gedeihen Arten, 

die auf Sonderstandorten schon immer hei-
misch waren oder aus den südlichen und 
östlichen Steppen einwanderten. Die hier 

vorkommenden Pflanzen verfügen 
über verblüffende Anpassungen an die 
Trockenheit. So weist die Österreichi-
sche Schwarzwurzel einen Wachsüber-
zug auf, der die Verdunstung reduziert. 
Die Silberscharte und die Gewöhnliche 
Golddistel sind durch eine starke Be-
haarung und verdickte Zellwände ge-

schützt. Schwingel- und Federgras-Arten re-
duzieren ihre Verdunstungsoberfläche durch 
Rollblätter. Bestens angepasst sind sukku-
lente Pflanzen wie Mauerpfeffer-Arten, die 
nur während der Nacht CO2 aufnehmen, so-
dass die Spaltöffnungen am trocken-heißen 
Tag weitgehend geschlossen bleiben kön-
nen. Eine andere Überlebensstrategie be-

Naturjuwel  
  Bisamberg 
LIFE-Natur-Projekt

	 Nur wenige Kilometer von der Wiener Innenstadt entfernt gibt es ein einzigartiges 
	 Naturjuwel: den Bisamberg. Hier gedeiht nicht nur guter Wein. Auf seinen zur 
	 Donau abfallenden Steilhängen befinden sich auch extreme Trockenstandorte mit 
	 einer artenreichen Flora und Fauna. Text: Heinz Wiesbauer 

 Der Bisamberg ist Teil einer alten 
 Kulturlandschaft, die über Jahr- 

 tausende durch menschliche 
 Nutzungen geprägt wurde. 

→ KLIMA & natur
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steht darin, die vegetative bzw. generative 
Phase in Zeiträume zu verlagern, in denen 
eine höhere Bodenfeuchtigkeit herrscht. So 
gelangt das Schmalfrucht-Hungerblümchen 
schon im April oder Mai zur Samenreife und 
überdauert dann als Samen das trockene 
Sommerhalbjahr. Zahlreiche Charakterarten 
des Bisambergs sind heute stark gefährdet 
oder vom Aussterben bedroht. Besonders 
hervorzuheben sind der Waldsteppen-Bei-
fuß, der Pannonische Pippau und das Som-
mergrüne Immergrün, die es weltweit nur an 
wenigen Standorten gibt.

Artenreiche Fauna. Der Bisamberg beein-
druckt mit einer artenreichen Fauna, was si-
cherlich auch mit der intensiven Erforschung 
des Gebiets im 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert zusammenhängt. Für manche 
Insektengruppen ist die Region Bisamberg-
Stammersdorf die Artenreichste in ganz Ös-
terreich, etwa für die Wanzen mit 347 oder 
für die Wildbienen mit 393 Arten. Im Rah-
men der Erhebungen wurden auch 163 Lauf-
käfer-, 83 Bockkäfer-, 140 Grabwespen-, und 
731 Schmetterlingsarten erfasst. Auf den 
Trockenstandorten finden sich faunistische 
Kostbarkeiten wie die Rote Röhrenspin-
ne (Eresus kollari), die Sägeschrecke (Saga 
pedo) oder die Mohnbiene (Hoplitis papave-
ris). Weitere Besonderheiten wie die Heide-
lerche, das Wiener Nachtpfauenauge (Satur-
nia pyri) oder der Heckenwollafter (Eriogas-
ter catax) leiten zu den mit Sträuchern durch-
setzen Trockenrasen und Waldsäumen über. 

Hoch spezialisierte Tierarten der Tro-
ckenrasen. Dazu zählen u. a. der Fetthen-
nen-Bläuling (Scolitantides orion), dessen 
Raupen die Große Fetthenne als Futterpflan-
ze benötigen, oder die Lauch-Seidenbie-
ne (Colletes graeffei). Letztere legt in lückig 
bewachsenen Bereichen ihr Nest an und 
trägt ausschließlich den Pollen des Gelben 

Lauchs ein. Die starke Bindung an die Futter-
pflanze birgt auch Gefahren: Blüht der Gel-
be Lauch nicht zum richtigen Zeitpunkt oder 
ist er aus anderen Gründen nicht verfügbar 
(z. B. zu frühe Mahd), kann das die Popula-
tion dieser Bienenart schwer schädigen. Ne-
ben der Lauch-Seidenbiene gibt es noch vie-
le andere Wildbienen, die nur an einer oder 
wenigen Pflanzenarten Pollen sammeln und 
hohe Ansprüche an den Nistplatz haben, 
etwa die Skabiosen-Hosenbiene (Dasypoda 
argentata) oder die Glockenblumen-Mauer-
biene (Hoplitis mitis). Im den Trockenwäl-
dern findet der Südliche Obstbaum-Pracht-
käfer (Capnodis tenebrionis) letzte Refugien. 
Er ist in Mitteleuropa vom Aussterben be-
droht und kommt österreichweit nur in zwei 
Gebieten vor. Die Larve lebt in Wurzeln von 
Schlehen und anderen Obstgehölzen. Wei-
tere Besonderheiten totholzreicher Wälder 
sind der Hirschkäfer (Lucanus cervus) und 
der Sägebock (Prionus coriarius).

Maßnahmen des LIFE-Natur-Projekts. 
Im Rahmen des LIFE-Natur-Projekts wur-
den im Bereich des Bisambergs umfang-
reiche Pflegemaßnahmen durchgeführt. Sie 
sollen dazu beitragen, die charakteristische 
Tier- und Pflanzenwelt der Trockenrasen 
und Trockenwälder langfristig zu erhalten. 
Zu den wichtigsten Pflegemaßnahmen zäh-
len die Entfernung von Gehölzen im Bereich 
der Trockenrasen, kleinräumige Rodungen 
sowie Beweidung oder Mahd. In den Wäl-
dern des Forstamtes der Stadt Wien wurden 
standortfremde Gehölze entfernt, um die 
natürlichen Waldgesellschaften zu fördern. 

Zudem haben spezifische Artenschutzmaß-
nahmen die Bestände von Waldsteppen-
Beifuß und Ziesel gefördert. Durch das LIFE-
Natur-Projekt wurden vorwiegend Erstmaß-
nahmen finanziert, die einen günstigen Er-

haltungszustand bewirken. Um diesen auch 
für die Zukunft sicherzustellen, müssen die 
Pflegemaßnahmen fortgesetzt werden, ins-
besondere im Bereich der Trocken- und 
Halbtrockenrasen, der Hohlwege und der 
Wacholderheide. Es liegt an uns, die enor-
me Vielfalt dieses Gebiets zu erhalten und 
einen attraktiven Erholungsraum für die na-
turbegeisterte Bevölkerung im Nahbereich 
der Millionenstadt Wien sicherzustellen.  ←

DI Heinz Wiebauer ist LIFE-Projekt Koordinator

 Ziel des LIFE-Natur-Projek- 
 tes ist es, die charakteristi- 
 sche Tier- und Pflanzenwelt 

 langfristig zu erhalten. 

 Für manche Insektengrup- 
 pen ist die Region die Arten- 
 reichste in ganz Österreich. 

Zum „Nachlesen“

Der Bisamberg und die Alten Schanzen – 
Vielfalt am Rande der Großstadt Heinz Wies-
bauer, Herbert Zettel, Manfred A. Fischer und 
Rudolf Maier (Hg.), Wien, S. 389, € 25,–
Der Bogen dieses Naturführers spannt sich 
von der Erdgeschichte über die Nutzungs-
geschichte zur Pflanzen- und Tierwelt dieses 
Naturjuwels. 
Der Bisamberg – Naturjuwel in unserer 
Hand – Broschüre, 20 Seiten, kostenlos

Info: Amt der NÖ Landesregierung,  
Abt. Naturschutz, post.ru5@noel.gv.at 
www.noel.gv.at/umwelt/naturschutz/publikatio-
nen/publikationen.html

LIFE-Natur-Projekt  
„Bisamberg“

Projektgebiet: Niederösterreich und Wien 
(Gesamtfläche: 702 ha), Projektträger: Amt 
der Niederösterreichischen Landesregie-
rung, Abteilung Naturschutz, Projektpart-
ner: Wiener Umweltschutzabteilung – MA 
22, Forstamt und Landwirtschaftsbetrieb 
der Stadt Wien – MA 49, Marktgemeinde 
Langenzersdorf, Distelverein, Marktgemein-
de Bisamberg (externer Projektpartner), Ko-
finanzierung: Lebensministerium, Dauer: 
1. 7. 2006 – 30. 6. 2011, Gesamtkosten:  
€ 727.000,– (EU-Zuschuss: 60 %) 

www.life-bisamberg.at
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E rlebnisorientierte „Weltreise“. 
Die abenteuerreiche Reise von Ju-
les Verne „In 80 Tagen um die Welt“ 
gab den Anstoß für den Titel der 
Ausstellung. Während eine Reise 

um die Welt vor 140 Jahren eine große He-
rausforderung war, ist diese heute mit dem 
Flugzeug in nur 48 Stunden zu bewältigen. 
Südwind NÖ Süd macht mit Schulklassen 
eine erlebnisorientierte Weltreise in etwas 
mehr als 80 Minuten – ohne Umweltbelas-
tung, dafür mit vielen Anschauungsmateria-
lien, Informationen und Kreativität. Im Rah-
men von Erlebnisführungen werfen die Be-
sucher und Besucherinnen einen Blick auf 
die Welt, zum Beispiel auf die Verteilung 
der Weltbevölkerung und des Reichtums. 
Anhand eines Fladenbrots wird das veran-
schaulicht: In einer Klasse mit 20 Kindern 
bekommen drei Kinder, die in Europa und 
Nordamerika zuhause sind, drei Viertel des 
Fladenbrots, während die anderen sich den 
Rest teilen müssen. 

Besuch bei Kakaobauern. Weiter geht die 
symbolische Reise nach Afrika, Asien oder 
Lateinamerika. Ein Reiseziel ist Ghana, wo 
die Gruppe den Jungen Kwadjo aus einer Ka-
kaobauernfamilie besucht. Die Kinder erfah-
ren, wie die Kakaobohnen angebaut und zu 
Schokolade verarbeitet werden – und dass 
90 % des Kakaos aus nur acht Ländern der 
Welt kommt und sechs multinationale Kon-
zerne aus Nordamerika und Europa 80 % 
des Schokolademarktes in der Hand haben. 
Sie gehen als die klaren Gewinner aus dem 
Kakaogeschäft hervor, während die Kakao-
bauern nur fünf Prozent des Geldes bekom-
men, das wir für Schokolade bezahlen. Nur 
beim Fairen Handel ist das anders, und die 
faire Schokolade darf dann natürlich auch 
gekostet werden.

25 Cent Stundenlohn. Eine andere Grup-
pe „reist“ nach El Salvador, wo die 15-jähri-
ge Maria von ihrer Fließbandarbeit in einer 
Textilfabrik erzählt, aber auch vom Anbau 

und der Ernte der Baumwolle, die 
mit viel Chemieeinsatz erfolgt. Ma-
ria näht 80 T-Shirts in der Stunde 
und erhält einen Stundenlohn von 
25 Cent. Lieber würde sie den Schul-
abschluss machen. Faire Kleidung – 

das bedeutet: faire Arbeitsbedingungen und 
gerechte Entlohnung, keine Kinderarbeit, 
keine Schäden an Umwelt und Gesundheit. 

Reis – eines der wichtigsten Grundnah-
rungsmittel. Die Reise nach Indien bringt 
die Besucher und Besucherinnen zu Flavia, 
deren Familie vom Reisanbau lebt. Für viele 
Menschen ist Reis das wichtigste Grundnah-
rungsmittel: Eine Person in Asien isst durch-
schnitt 150 kg pro Jahr, in Österreich sind es 
nur 3,7 kg pro Person. Neun von zehn Reis-
körnern kommen aus Asien. Reis aus fairem 
Handel gibt es in Weltläden und inzwischen 
auch in vielen Supermärkten. Neben dem fai-
ren Preis für die Bauern wird dabei auch der 
traditionelle biologische Anbau gefördert.

Erfolgreiche Bilanz nach zehn Jahren. 
Die Ausstellung entstand in der Vorberei-
tung auf die ersten Fairen Wochen in Nie-

 Nur fünf Prozent vom Schokoladen- 
 preis geht an die Kakaobauern. 
 Die Alternative: der faire Handel. 

 Die „Reise durch die Welt“ 
 führt auch zu Textilarbeite- 

 rinnen in El Salvador und zu 
 Reisbauern in Indien. 

„In 80 Minuten um die Welt“
Erfolgsbilanz einer Ausstellung

	 Südwind NÖ Süd bringt mit der Erlebnisausstellung zu Kakao, Baumwolle und  
	 Reis die Welt in NÖ Schulen. Über 20.000 Schüler und Schülerinnen haben von  
	 2002 bis 2011 die Ausstellung besucht. Text: Sieglinde Grünseis 
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derösterreich im Mai 2002. Die Präsentati-
on erfolgte damals in einem Zelt am Wie-
ner Neustädter Hauptplatz. Seither war die 
Erlebnisausstellung fixer Bestandteil der 
jährlichen, von Südwind NÖ Süd und dem 
Land NÖ organisierten Fairen Wochen, die 
in diesem Jahr bereits zum 10. Mal stattfan-

den. Die Ausstellung war wieder in Wiener 
Neustadt zu sehen, diesmal in der neuen 
Fachhochschule im Zentrum. Da das Thema 
des fairen Handels nicht nur für Kinder der 
Volksschulen und Hauptschulen interessant 
ist, hat Südwind NÖ Süd ein Führungskon-
zept für Jugendliche und Erwachsene ent-
wickelt. Gleichzeitig wurde bei der Ausstel-
lungseröffnung in der FH bei einer alterna-
tiven Modenschau in Kooperation mit dem 
Weltladen Wiener Neustadt Mode aus fai-
rem Handel präsentiert. Auch das ist ein Er-
folg nach zehn Jahren: Faire Kleidung gibt es 

inzwischen in den Weltläden und 
anderen Fachgeschäften.

Gesteigertes Interesse an fairem Han-
del. Durch die Einbettung der Ausstellung in 
größere Schul- und Gemeindeprojekte und 
in das Programm von Klimabündnis Schwer-

punktregionen des Landes NÖ ge-
lang es, über die Schulen hinaus 
die Öffentlichkeit für das Thema 
der Ausstellung und für die The-
men Fairer Handel und Globale 
Verantwortung zu interessieren. 
Denn über die Kinder wird das 
Interesse der Eltern geweckt, wie 
Hedwig Putz, Lehrerin an der HS 

Zöbern aus Erfahrung weiß. Das bestätigt 
auch Brigitte Fuchs, die Direktorin der VS 
Kirchberg am Wechsel, wo die Ausstellung 
im Rahmen des Projekts Faire Welt – Buck-
lige Welt – Wechselland des Regionalen Bil-
dungs- und Heimatwerks Bucklige Welt im 
September 2011 zu sehen war: „Eine Mut-
ter hat uns erzählt, dass ihre Tochter beim 
Einkaufen von Bananen und Schokolade 
nach dem Besuch der Ausstellung ganz ge-
nau schaut, ob auch das FairTrade-Logo da-
rauf ist. Und das Kind weiß auch, was dahin-
ter steht, nämlich faire Arbeitsbedingungen 

und eine gerechte Entlohnung.“ 

Maßgeschneiderte Programme für Schu-
len. Immer mehr Gemeinden unterstützen 
die Durchführung von Bildungsprojekten 
zum Fairen Handel. Die Erlebnisausstellung 
„In 80 Minuten um die Welt“ kann mit ei-
ner Einreichung beim Land NÖ in den Schu-
len durchgeführt werden. Nach Rücksprache 
mit den Schulen plant Südwind NÖ Süd für 
jede Gemeinde ein den Bedürfnissen der 
Schulen angepasstes Bildungsprogramm. 
Die Ausstellung ist dabei ein Fixpunkt und 
war bei vielen Gemeinden ein wichtiger Bil-
dungsimpuls auf dem Weg zur FairTrade-Ge-
meinde.  ←

Sieglinde Grünseis ist Bildungsreferentin  
bei Südwind NÖ Süd 

Info & Ausstellungskoordination:  
Südwind NÖ Süd, 2700 Wiener Neustadt,  
Bahngasse 46, Tel: 02622/24832,  
suedwind.noesued@oneworld.at

www.suedwind-noesued.at

 Über Schul- und Gemeindeprojekte 
 ist das Interesse an Themen wie 
 fairer Handel und globale Verant- 
 wortung gestiegen. 
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Die fiktive „Reise um die Welt“ setzte bereits zahlreiche Impulse für weitere  
Projekte zu den Themen Fairer Handel und Globale Verantwortung.

umwelt & energie  05|2011  35



→ Termine

Gefiederte Wintergäste der 
Donau-Auen – Wanderung

Z ahlreiche Vögel aus vielen Teilen Euro-
pas überwintern an der Donau. Bei ei-

ner Wanderung können Enten, Reiher, Tau-
cher und andere Wasservögel – mit etwas 
Glück auch der Seeadler – beobachtet wer-
den. Die Mitnahme von Ferngläsern ist emp-
fehlenswert.
Termine/Ort: 15. 1. 2012, 12. 2. 2012,  
jeweils 13.15 Uhr; Bahnhof Maria Ellend 
(Dauer ca. drei Stunden)  ←

Info & Anmeldung (bis drei Tage vorher):  
schlossORTH Nationalparkzentrum, Tel.: 02212/3555 
(min. Teilnehmerzahl: 12 Personen),  
www.donauauen.at

Überlebensstrategie  
der Wildtiere – Wanderung

W ildtiere begegnen der kalten Jahres-
zeit mit Kältestarre, einem besonders 

dicken Pelz oder wasserdichtem Gefieder. 
Eine winterliche Spurensuche erläutert ihre 
Strategien.
Termine/Ort: 22. 1. 2012, 29. 1. 2012, je-
weils 13.00 Uhr; Orth/Donau GH „Uferhaus“
Kosten: Erwachsene € 10,50;  
Kinder/Jugendliche € 7,50  ←

Info & Anmeldung (bis drei Tage vorher):  
schlossORTH Nationalparkzentrum, Tel.: 02212/3555 
oder NP Infostelle Schloss Eckartsau,  
Tel.: 02214/2335-18 (min. Teilnehmerzahl:  
12 Personen), www.donauauen.at

Silvesterwanderung

F ür zahlreiche Naturfreunde ist die 
große Silvesterwanderung im Nati-

onalpark Thayatal, die hoch über die Stadt 
und Burg Hardegg führt, der erste Pro-
grammpunkt der Silvesternacht.
Termin/Ort: 31. 12. 2011, 14.00 Uhr;  
Thayabrücke Hardegg (Dauer ca. drei  
Stunden)  ←

Info-hotline: 0664/5866082, www.np-thayatal.at

 
Winterführungen bei  
DIE GARTEN TULLN

A uch im Winter ist der Garten lebendig. 
Besucher und Besucherinnen werden 

überrascht sein, was es – je nach Witterung 
– alles zu entdecken gibt!
Termin/Ort: 14. 1. 2012, 11. 2. 2012, 10. 3. 
2012 jeweils 14.00 Uhr; DIE GARTEN TULLN, 
Tulln, Am Wasserpark 1
Kosten: € 5,– Erw. (€ 3,– Kinder)  ←

Info & Anmeldung: DIE GARTEN TULLN,  
Tel.: 02272/68188, office@diegartentulln.at  
www.gartentulln.at

Ernährungsirrtümern  
auf der Spur – Vortrag

B utter verursacht Herzinfarkt! Essen nach 
17.00 Uhr macht dick! Viele Halbwahr-

heiten haben sich in den Köpfen fest ge-
setzt, was ist wirklich dran? Diesen Fragen 
geht der Vortrag nach.
Termin/Ort: 19. 1. 2012, 18.30 – 20.00 
Uhr; "die umweltberatung" Wiener  
Neustadt
Kosten: € 5,–  ←

Info & Anmeldung: "die umweltberatung"  
Wiener Neustadt, Tel.: 02622/26950,  
noe-sued@umweltberatung.at

„Wald im Fokus“ – Ausstellung  

A nlässlich des Internationalen Jahrs des 
Waldes wirft der Biosphärenpark Wie-

nerwald einen Blick auf den wertvollen Le-
bensraum Wald mit all seinen wichtigen 
Funktionen für den Menschen und dessen 
Nutzungsansprüche.  ←

Info: Die Ausstellung kann bis 22. 4. 2012 im  
Besucherzentrum des Lainzer Tiergartens kostenlos 
besucht werden; www.bpww.at 

 
Trinkwasseruntersuchungen

H ierbei wird die Qualität des Brunnen- 
oder Quellwassers überprüft. Die Pro-

benahme und individuelle Beratung erfol-
gen vor Ort, die Wasseranalyse wird in ei-
nem akkreditierten Labor durchgeführt, er-
setzt aber keine amtliche Wassermessung.
Termine: Region Mostviertel: 18. 1. 2012; 
Region NÖ-Mitte: 22. 2. 2012; Region Wein-
viertel: 15. 2. 2012; Region Waldviertel: 27. 
2. 2012
Kosten: € 90,–  ←

Info & Anmeldung: "die umweltberatung" NÖ, 
Tel: 02742/71829, niederoesterreich@umweltbera-
tung.at oder bei der jeweiligen regionalen Umwelt-
beratungsstelle
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Umwelt-Bildung  
auf einen Blick

560 Angebote für Kinder, Jugendliche 
Multiplikatoren und Multiplikato-

rinnen – das bietet der neue NÖ Umweltbil-
dungskatalog. Die mittlerweile dritte Aufla-
ge spiegelt die lebendige Umweltbildungs-
szene in Niederösterreich wider. „Bildung ist 
eine der Grundvoraussetzungen für erfolg-
reiche Umweltarbeit, weshalb wir die neue 
Auflage unseres Umweltbildungskatalogs 
allen 1.500 Schulen und allen Kindergärten 
in Niederösterreich kostenlos zur Verfügung 
stellen“, betont Landesrat Dr. Stephan Pern-
kopf. Die thematische Gliederung umfasst 
Themen wie Abfall, Energie und Ernährung 
bis hin zu speziellen Angeboten für Jugend-
liche. Weiters enthält der Umweltbildungs-
katalog Informationen zu Schulnetzwerken 
und Förderungen.  ←

Info & bestellung: Amt der NÖ Landesregierung, 
Abt. Umweltwirtschaft und Raumordnungsförderung, 
Dr. Margit Meister, Tel.: 02742/9005-15210,  
kontakt@umweltbildung-noe.at,  
www.umweltbildung-noe.at

Herbst/Winterprogramm  
der NÖ Naturparke

A uch in der kalten Jahreszeit haben die 
22 NÖ Naturparke ihren Besuchern und 

Besucherinnen einiges zu bieten, z. B. Win-
terspaß abseits der Schipisten wie geführ-
te Schneeschuhwanderungen oder Pfer-
deschlittenfahrten. Das Herbst/Winterpro-
gramm der NÖ Naturparke enthält neben 
Veranstaltungen und Führungen (bis April 
2012) auch Informationen zu eventuellen 
Wintersperren, zur Anreise und zu Bildungs-
angeboten.  ←

Info & bestellung: Verein Naturparke NÖ,  
Tel.: 02742/9000-19879, info@naturparke-noe.at 
www.naturparknoe.at

Frauen-Solidarität auf dem 
Land weltweit stärken

„F rauen in Namibia“ – unter diesem Fo-
kus stand die Ausstellung zum Interna-

tionalen Landfrauentag 2011, die im Okto-
ber im Landhaus St. Pölten zu sehen war. 
Alljährlich macht der Welt-Landfrauentag 
auf die Bedeutung und Lebenssituation 
von am Land lebenden und arbeitenden 
Frauen aufmerksam. S. E. Raphael Dinyan-
do, der Botschafter der Republik Namibia, 
überbrachte eine Grußbotschaft aus Nami-
bia und freute sich, dass sein Land und hier 
insbesondere die Situation der Frauen im 
Mittelpunkt der Veranstaltung standen. Die 
Ausstellung selbst gibt mit eindrucksvollen 
Fotos und Texttafeln einen Einblick in die Le-
benswelt namibischer Frauen.  ←

Info: Wer an einer Präsentation der Fotoausstel-
lung „Frauen in Namibia“ Interesse hat, kann sich an 
Mag. Bernhard Bouzek, Vertreter der Namibischen 
Gesellschaft, Tel.: 01/4000-82571 wenden

Aktiv & kreativ  
für den fairen Handel

B ereits 28 NÖ Gemeinden setzen sich 
als FAIRTRADE-Gemeinden für gerech-

teren Welthandel und bessere Lebens- und 
Arbeitsbedingungen in den so genannten 

Entwicklungsländern ein. In Zusammenar-
beit mit dem Land NÖ ruft die gemeinnüt-
zige Gütesiegelinitiative FAIRTRADE Öster-
reich nun eine besondere Aktion ins Leben: 
den ersten FAIRTRADE-Gemeindewettbe-
werb! Der faire Handel und die Kampagne 
„FAIRTRADE-Gemeinden“ bieten weltweit 
einen Anknüpfungspunkt für kreative Aktio-
nen zur Bewusstseinsbildung. In Großbritan-
nien z. B. gibt es einen 130 km langen Wan-
derweg, der verschiedene FAIRTRADE-Towns 

miteinander verbindet und zum Rasten in 
Gastronomiebetrieben einlädt, die fair ge-
handelte Produkte verwenden. In der deut-
schen FAIRTRADE-Town Düsseldorf ist der 
faire Handel bis in den Karneval vorgedrun-
gen – seit 2002 lassen die Stadtwerke Düs-
seldorf beim Rosenmontagszug von ihrem 
Wagen faire Schokonaps auf die Narren he-
rabregnen! Die NÖ FAIRTRADE-Gemeinden 
haben mit zahlreichen Projekten bereits be-
wiesen, dass sie in punkto Kreativität diesen 
internationalen Beispielen um nichts nach-
stehen. Um dieses Engagement zu würdi-
gen, können Aktionen und Veranstaltungen, 
die den fairen Handel bekannt machen, im 
kommenden Jahr beim ersten FAIRTRADE-
Gemeindewettbewerb eingereicht werden. 
Eine Fachjury bewertet ab 30. 9. 2012 alle 
Aktionen und prämiert die drei besten Ideen 
mit attraktiven Geld- und Sachpreisen!  ← 

Info: www.fairtrade-gemeinden.at

NATUR & leben
→ KURZ & bündig
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 Beim Fisch-Einkauf entscheidet die 
 richtige Wahl über die Zukunft der 

 Fischbestände in den Meeren. 

→ NATUR & leben
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R aubzug in den Weltmeeren. 
Weil in Europas Meeren 33 von 35 
Fischbeständen leer gefischt sind, 
stammt mehr als die Hälfte des 
gesamten Fisches, der hierzulan-

de verspeist wird, nicht mehr aus EU-Gewäs-
sern. Durch bilaterale Fischereiabkommen – 
vorwiegend mit armen Ländern, deren Be-
völkerung den Fisch als Lebensgrundlage 
benötigt – sichert sich die EU Fangrechte 
in den Nationalgewässern von Nicht-EU-
Ländern, beispielsweise in Westafrika und 
dem Zentralpazifik. Auch andere Länder wie 
China, Korea, Taiwan, Japan und USA wei-
chen nach Überfischung der eigenen Fang-
gründe in den Pazifik aus. Die Bewohner 
und Bewohnerinnen der mehr als 20 Insel-
staaten im Westlichen und Mittleren Pazi-
fik betreiben seit Jahrtausenden schonen-
den Fischfang. Deshalb liegt dort einer der 
letzten noch intakten Fischereigründe welt-
weit. Hier findet aber auch die größte Thun-
fisch-Fischerei der Welt statt. 
1,8 Mio. t werden dabei jähr-
lich aus dem Meer geholt. Die 
Einnahmen aus den Fangli-
zenzen für die Pazifik-Staaten 
betragen dabei lediglich fünf 
Prozent von den zwei Milliar-
den US-Dollar, den der Fisch 

auf dem Markt erzielt. 95 % des Profits geht 
an Fischereinationen aus Übersee!

Beifang und Rückwurf. Außerdem wer-
den pro Jahr von der industriellen Fischerei 
mehrere Millionen Tonnen sinnlos getöteter 
„Beifang“ wieder über Bord geworfen. Un-
ter Beifang versteht man unerwünschte oder 
zu kleine Fische sowie Schildkröten, Haie, 
Seevögel, Robben, Wale und Delphine, die 
in den Netzen qualvoll verenden. Nur sehr 
wenige Tiere überleben den Rückwurf ins 
Wasser. Im Gegensatz zu den Monsterschif-
fen gehen traditionelle Fischerboote mit un-
gewollter Beute viel besser um, indem sie 
diese auch zu nutzen suchen. Oft ist das 

Verhältnis zwischen er-
wünschtem Fisch und Bei-
fang geradezu absurd:
■  Für ein Kilo Seezunge 
werden etwa sechs Kilo 
Beifang getötet.

■  Für ein Kilo Shrimps sterben bis zu 20 kg 
andere Meereslebewesen.
■  Für ein Kilo Scholle werden bei der 
Baumkurrenfischerei (Fischen mit Grund-
schleppnetzen) ein Kilo andere am Meeres-
boden lebende Tiere mit gefangen, darunter 
gefährdete junge Dorsche.

Ein Grund für die problematischen Bei-
fänge von Fischarten ist die Quotenverga-
be – eine eigentlich sinnvolle Maßnahme 
zur Begrenzung der Fischerei. In der Praxis 
führen Fangquoten aber dazu, dass nur sol-
che Arten an Bord behalten werden, für die 
eine Quote vorliegt bzw. Arten, die aufgrund 
von Größe und Gewicht einen guten Gewinn 
versprechen. Die optimale Nutzung der La-
deräume führt zur Füllung mit der wirtschaft-
lich ertragreichsten Ware. Selbst wenn dem 
Garnelenfischer edle Schollen in die Netze 
gehen, wirft er sie weg, da Krabben mehr 
Gewinn versprechen.

Problem Aquakultur. Der Versuch, Meeres
fisch oder Garnelen in Gefangenschaft zu   →

 Mehr als die Hälfte des gesamten 
 Fisches, der in der EU verspeist wird, 

 stammt nicht mehr aus EU-Gewässern. 

 Den europäischen Garnelenfischern  
 gehen jährlich junge Schollen im Wert  
 von € 18 Mio. in die Netze, die wieder  
 über Bord gekippt werden. 

Fischkonsum ...
          ... mit globalen Folgen
Leergefischte Meere und zerstörte Ökosysteme erfordern ein allgemeines Umdenken.  
Gerade vor dem großen Weihnachtsschmaus sind Konsumenten und Konsumentinnen  
eingeladen, die Reise zum heimischen Fisch anzutreten. Vom Neusiedlersee bis zum Boden-
see gibt es in österreichischen Gewässern eine breite Vielfalt an schmackhaften Fischen.
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→ KÜCHENGEHEIMNIS
Karpfen natur mit Apfel-Krensoße – süßsaure Kreation

Zubereitung: Wasser, Salz, Wein, fein geschnittene Zwiebel, Zitronensaft und Pfefferkörner gemeinsam 
fünf Minuten in einer großen Pfanne kochen. Karpfenfilet in Stücke teilen, in den Sud legen und bei ge-
ringer Hitze (ca. 80°C) etwa 15 Minuten ziehen lassen. Danach Filets herausnehmen. Butter schmelzen, 
Mehl kurz anschwitzen, mit heißem Sud und Schlagobers aufgießen. Einige Minuten kochen lassen, fein 
geraffelten Apfel zufügen und weitere fünf Minuten kochen. Dann Kren und Walnüsse einrühren und die 
Karpfenfilets kurz in der Sauce erhitzen und mit gehackter Petersilie bestreuen. Karpfen mit Erdäpfel und 
Sauce servieren.

Tipp: Für die Filets den Karpfen beim guten Teichwirt schröpfen lassen und selbst mit einem sehr scharfen Messer die Filets (Hautseite nach unten) quer 
zur Y-Gräte in kleinen Abständen einschneiden, ohne die Haut zu verletzen. So werden die feinen Gräten durchtrennt und können mitgegessen werden.

Zutaten: 75 dag Karpfenfilet, geschröpft, 1/8 l Wasser, Salz, 1/8 l Weißwein, 5 dag Zwiebel, Saft einer ½ Bio-Zitrone, 5 Pfefferkörner, 2 TL Butter, 2 EL glattes Mehl,  
1/8 l Schlagobers, 1 Apfel, 2 EL geriebener Kren, 3 dag geriebene Walnüsse, gehackte Petersilie 
Quelle: besser essen – Ordner, Rezeptidee: Gabriele Hauder

mästen, ist in den seltensten Fällen eine 
ökologische Alternative zu den angespro-
chenen Missständen. Während die wildle-
benden Fischbestände rapide abnehmen, 
gehört die Produktion von Fisch, Krebstie-
ren und Muscheln in Aquakulturen welt-
weit zu den am schnellsten wachsenden 
Lebensmittelsektoren. So geht die Welter-
nährungsorganisation FAO davon aus, dass 
bereits jetzt 43 % aller konsumierten Fische 
und Meeresprodukte aus Zucht oder Mast 
stammen. Zu den in der Greenpeace-Studie 
„Challenging the Aquaculture Industry on 
Sustainability“ (2008) kritisierten Umwelt-
folgen gehört insbesondere das massive 
Abfischen von Futterfischen, die als Fisch-
mehl und Fischöl an die in Aquakultur ge-
haltenen Tiere verfüttert werden. Die Käfige 
werden oftmals mit Jungtieren aus Wildbe-
ständen bestückt. Damit wächst der Druck 
auf die ohnehin schon geschädigten, frei 
lebenden Fischbestände. Einige natürliche 
Garnelen-Bestände sind als Folge der Ent-
nahme von Larven für die Shrimps-Zucht be-
reits zusammengebrochen. Besonders ver-
heerend trifft es den im Mittelmeer vor dem 
Aussterben stehenden Roten Thun. Da seine 
Zucht in Gefangenschaft noch nicht gelingt, 

werden junge Thunfische oft 
illegal gefangen und dann 
gemästet.

Shrimps – eine Delikates-
se. Was bei uns in den rei-
chen Industrienationen als 
Luxusschmankerl auf dem 

Teller landet, bedeutet in den Ländern, 
aus denen diese „Delikatesse“ kommt, 
schlimmste Ausbeutung der Natur und Men-

schenrechtsverletzungen. Die Shrimps-In-
dustrie ist die Ursache der rasend schnellen 
Vernichtung der letzten Mangrovenwälder – 
in globalem Ausmaß. Ausländische Firmen 
legen an den flachen Küsten tropischer Re-
gionen riesige Becken an, in denen Shrimps 
zu Millionen gehalten und aufgezogen wer-
den. Wo sich früher Kilometer lange Mangro-
venwaldgürtel erstreckten, reihen sich heu-
te hunderte streng bewachte Zuchtteiche 
aneinander. Da die Teiche nur wenige Jahre 
in Betrieb gehalten und immer wieder neue 
Becken angelegt werden, wird der Mang-
rovenwald unaufhaltsam weiter abgeholzt. 
Doch der Genuss von Shrimps hat nicht nur 
in Produktionsländern wie Ecuador, Indien, 

Indonesien und Thailand fatale Auswirkun-
gen. Auch für Konsumenten und Konsumen-
tinnen kann der Genuss negative Folgen ha-
ben. So konnten von Greenpeace Antibioti-
ka in zum Verkauf in Österreich angebote-
nen Shrimps nachgewiesen werden.

Wildfang und Fischzucht in Österreich. 
Das Wissen um alle diese Hintergründe und 
Fakten macht ein Umdenken in Richtung 
nachhaltigen Fischkonsum unausweichlich. 

Meeresfische sollten auf den 
Speiseplänen zur Rarität und 
gegebenenfalls durch hei-
mische Speisefische ersetzt 
werden. Die größte Abneh-
merin für heimische Fische 
ist die Gastronomie. Viele 
gute Restaurants bieten fri-
schen Fisch aus nahe lie-

genden Seen an. In Fließgewässern fischen 
meist Hobby-Angler bzw. Anglerinnen. Die 
Fischzucht in Teichen hat jedoch in Öster-
reich eine lange Tradition. Zu den häufigs-

ten gezüchteten Arten zählen Karpfen, Fo-
rellen, Saiblinge, Barsche und Welse. Aber 
auch Spezialitäten wie Huchen oder Äschen 
werden neuerdings in Teichen herangezo-
gen. Besonders empfehlenswert sind Fische 
aus kontrolliert biologischer Teichwirtschaft. 
Sie leben in Teichen mit guter Wasserquali-

 Für jedes produzierte Kilogramm Lachs  
 oder Garnelen werden 2,5 – 5 kg  
 wild lebender Fisch als Nahrung  
 benötigt, bei Thunfisch sogar 20 kg. 

 Mit der Rodung der Mangrovenwälder  
 werden wertvolle Ökosysteme und die  
 Lebensgrundlage seiner traditionellen  
 NutzerInnen zerstört. 

 Je kürzer die Transportwege,  
 desto frischer der Fisch. 
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tät, haben ausreichend Platz und wachsen 
ohne Wachstumshormone auf. Das Futter 
der Pflanzen fressenden Fische muss aus 
kontrolliert ökologischem Anbau stammen. 
Das Ziel von Bio- oder Öko-Aquakulturen ist 
eine umweltfreundliche, artgerechte Fisch-
zucht.

Von Ost nach West. Vom Neusiedlersee 
bis zum Bodensee gibt es in heimischen 
Gewässern eine breite Vielfalt an schmack-
haften Fischen.
■  Im Neusiedlersee, dem zweitgrößten 
Steppensee Zentraleuropas tummeln sich 
rund 30 verschiedene Fischarten. Hecht, 
Wels, Karpfen, Zander und Aal sind die be-
kanntesten davon. Die meisten Arten findet 
man in den Schilfgürteln rund um den See. 
Die Fische werden direkt vor Ort und über 
die lokale Gastronomie verkauft. 
■  Vor allem in der Schneebergregion, aber 
auch in der Steiermark und Kärnten werden 
die Alpenlachse nach strengen Kriterien 
gezüchtet. Diese Saiblingsart benötigt kal-
tes und klares Wasser zum Gedeihen, wes-

halb sich die heimischen, alpinen 
Flüsse gut dafür eignen. Diese Fi-
sche zeichnen sich durch ihren ho-
hen Gehalt an wertvollen Omega-
3-Fettsäuren aus.
■  Die Zucht von Karpfen und an-
deren Fischen (wie Forellen) hat 
im Waldviertel jahrhundertelange 
Tradition. Mehr als 1.000 Teiche 

verleihen dieser urtümlichen Landschaft ih-
ren besonderen Reiz. Es dauert Jahre bis die 
Karpfen-Babys zu stattlichen zwei bis drei 
Kilo schweren Speisekarpfen herangewach-
sen sind. Im Herbst findet das traditionelle 
„Abfischen“ der Teiche statt.

■  In der Steiermark werden vor allem Karp-
fen in Teichen herangezogen, in der Süd-
steiermark zum Beispiel unter dem Namen 
„Steirische Teichland-Karpfen“. Die Karpfen 
ernähren sich überwiegend von natürlichen 
Nahrungsquellen im Teich und erhalten nur 
eine geringe Menge an Zusatzfutter aus re-
gionalem Getreide und Leguminosen.
■  Im Salzkammergut fischen die österrei-
chischen Bundesforste im Grundlsee, Hall-
stättersee und Altausee nach Leckerbissen 
wie der Traunforelle, der Seeforelle, der Hall-
statt-Reinanke und dem Krungil-Seesaib-
ling. Die Fische werden unter dem Namen 

„Wildfang Fische“ vermarktet. Jeder Wildfang 
Fisch lebt ausschließlich im Naturgewässer 
und ist bei der Entnahme mindestens zwei 
Jahre alt – damit ist die natürliche Nachkom-
menschaft gewährleistet.
■  Im Bodensee leben rund 30 Fischarten, 
etwa die Hälfte der Arten hat kulinarische 

Bedeutung. Die mit Abstand größ-
te Bedeutung kommt den Felchen 
zu, gefolgt von Barsch, verschiede-
nen Weißfischen, Zander, Hecht und 
Aal.  ←

INFO: Das Infoblatt „Fisch – nachhaltig aufgetischt“ 
kann um € 1,50 (exkl. Versandkosten) bei "die um-
weltberatung" unter Tel.: 02742/71829  
angefordert werden. Gratisdownload unter  
www.umweltberatung.at 
 
Der aktuelle Greenpeace-Fisch-Ratgeber bietet eine 
Übersicht, welche Fischarten bzw. Bestände grund-
sätzlich gemieden werden sollten und welche emp-
fehlenswerter sind – Gratisdownload unter www.
greenpeace.org/austria/de/multimedia/Publikatio-
nen/ratgeber/fisch-ratgeber/ 

Quelle: www.greenpace.org,  
www.umweltberatung.at

 Mehr als 1.000 Fischteiche prägen  
 die Waldviertler Landschaft. 

 „Wildfang Fische“ leben  
 ausschließlich im Naturgewässer  
 und sind bei der Entnahme  
 mindestens zwei Jahre alt. 
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In den heimischen Gewässern gibt es eine  
breite Palette an schmackhaften Fischen.



 Es muss nicht immer Skifahren sein:  
 Wie wär’s einmal mit Winterwandern,  
 Schneemann- und Iglubauen? 

  Auf 
leisen 
 Sohlen … 
… durchs winterliche 
Mostviertel

 Frische Luft, beste Aussichten und zauberhaft schöne Landschaften: Auf Wanderwegen, 
 Langlaufloipen und Rodelbahnen lässt sich das winterliche Mostviertel in Ruhe erkunden. 

A bwechslungsreiches Schnee- 
und Skivergnügen. Die Most
viertler Wintersportgebiete 
punkten mit vorteilhaften An-
geboten für Tagesausflüge und 

winterliche (Kurz)urlaube. Auch abseits von 
Pisten und Loipen gibt es jede Menge Win-
terspaß und Erholung für Groß und Klein. 
Zwischen Schneemannbauen, Pferdeschlit-
tenfahrt, Sterndlschauen und Langlaufen 
wird die Wahl schwer gemacht.

Kreativ im Schnee. Nach dem Weltrekord 
im Schneemannbauen, den die schneerei-
che Gemeinde Göstling-Hochkar im Februar 
2011 erzielen konnte, peilt das Schneemann-
dorf auch in der kommenden Wintersaison 
wieder eine hohe „Population“ an Schnee-
männern und -frauen an. Die Göstlinger ha-
ben sich vorgenommen, ihren Ort in der kal-
ten Jahreszeit durchgehend mit Mitbewoh-

nern aus Schnee zu ergänzen. Auch die Gäs-
te werden zum Bauen von Schneemännern 
animiert, besonders in den „Schneemann-
wochen“ vom 4. bis 26. Februar. Ein wei-
teres winterliches Vergnügen ist das Iglu-
bauen. Gemeinsam mit dem Outdoor-Profi 
Ewald Kraushofer-Dietrich können Interes-
sierte in Lunz am See einen Iglu bauen und 
auf Wunsch sogar darin übernachten. 

Sterndlschauen am Hochbärneck. Am 
Hochbärneck in St. Anton an der Jeßnitz, 
fernab vom Licht großer Ansiedlungen, steht 
eine Sternwarte. Hier kann man zu bestimm-
ten Terminen oder nach Voranmeldung am 

Wochenende „Sterndlschau-
en“. Wer an sonnigen Winterta-
gen mit Schneeschuhen durch 
den Schnee stapfen möchte, 
kann sich beim Almhaus Hoch-
bärneck welche ausleihen. Bis 

zu zwei Stunden lang ist man auf einem der 
„Tut Gut-Wanderwege“ unterwegs. 

Langlaufen mit Tradition. Im Mostvier-
tel finden sich traumhaft schöne Loipen, 
die von Profis durch naturbelassene Win-
terlandschaften gespurt werden. Dank des 
neuen Orientierungssystems und einheit-
lich gestalteter Schilder finden sich die Gäs-
te im freien Gelände bestens zurecht. In St. 
Aegyd sind fünf Loipen auf 100 km Gesamt-
länge sowohl für klassische LäuferInnen als 
auch für Skater gespurt. Spezielle Trainings-
programme für ambitionierte LangläuferIn-
nen und alle, die es noch werden wollen, 
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bieten die Spezialisten der nor-
dicsports academy. Mit reizvol-
len Landschaften und 20 Loi-
penkilometern punktet Anna-
berg. In Puchenstuben, gleich 
beim Parkplatz der Turmkogellif-
te, liegt das Langlaufzentrum Turmkogel mit 
Dusch- und Umkleidemöglichkeiten. Fünf 
überwiegend klassisch gespurte Loipen mit 
einer Gesamtlänge von 30 Kilometern la-
den zum Spurenziehen durch romantisch 
verschneite Wälder ein. Die Hochreit-Loi-
pen sind das Aushängeschild von Göstling/
Ybbs. Auf einem wunderschönen Hochpla-
teau zwischen Hochkar und Dürrenstein fin-
den sich sechs Langlaufstrecken in verschie-
denen Schwierigkeitsstufen. Rund 17 km 
lang ist das Loipen-
netz von Lackenhof, 
7,5 Loipenkilometer 
sind auch für Skater 
gespurt. Ein knapp 
12 km langes Pano-
ramaloipen-System 
erwartet die Winter-
sportler in der Natur-
parkgemeinde Mit-
terbach am Erlauf-
see. Prolling ist das 
Langlaufzentrum von 
Ybbsitz. Durch das idyllische Hochtal, das 
als besonders schneebegünstigt gilt, zieht 
sich eine 8,5 km lange, für klassische Lang-
läuferInnen und Skater gespurte Loipe.

Variantenreiches Winterwandern. Für 
Bergbauern und Jäger in den Alpen waren 
sie lange lebensnotwendig: die Schnee-
schuhe. Vor einigen Jahren hat man auch im 
Mostviertel die überdimensionierten Netz-
latschen (wieder)entdeckt: Schneeschuh-
wandern ist ein Vergnügen für Groß und 

Klein. Freilich: Draufstellen und einfach los-
laufen geht nicht. Doch die ersten wackeli-
gen Schritte gehören zum „Abenteuer Win-
terwildnis“, und bei geführten Wanderun-
gen erfährt man alles über den richtigen 
Umgang mit den „Schneeschiffen“. Voll im 

Trend liegt auch das Skitourengehen. Das 
Ötscherschutzhaus, auf 1.418 Metern die 
höchste Hütte im Skigebiet Lackenhof, hat 
sich mittlerweile als Treffpunkt für Sportle-
rInnen beider Disziplinen etabliert.

Rasante Rodelfahrten. Schon die Holzfäl-
ler und Schmiede rodelten mit ihrer schwe-
ren Last zu Tale. Heute bieten die Naturro-
delbahnen im Kulturpark Eisenstraße und 
im Naturpark Buchenberg bei Waidhofen/

Ybbs Rodelspaß 
für die ganze Fa-
milie. Auf 900 
bzw. 1.500 Metern 
kommen rasante 
Fahrer und Fah-
rerinnen ordent-
lich in Schwung. 
Auf der Naturro-
delbahn Kothal-
Oberrehau in Op-
ponitz sind Nacht-
schwärmer will-

kommen: Wenn die Schneelage passt, wird 
die Bahn jeden Freitag und Samstag Abend 
geöffnet. Im Pielachtal ist die 400 m lange 
Naturrodelbahn in Loich einen Besuch wert. 

Unterwegs mit Pferd und Schlitten. 
Freunde des Reitsports schätzen Annaberg 
und seine Reiterhöfe. Ausritte auf Haflin-
gern durch die verschneite Landschaft bie-
tet zum Beispiel der Schaglhof an. Ein be-
sonderer Genuss sind Pferdeschlittenfahr-
ten. Von Haflingern gezogen, führt die rund 

einstündige Reise in den Sau-
graben, wo man bei der Wild-
fütterung zuschauen kann. Auch 
zwischen Langau und Lacken-
hof werden Pferdeschlittenfahr-
ten angeboten.

Mostviertler Schneespiele-
reien. Die Mostviertler sind Fa-

milienmenschen – und Familien lieben das 
Mostviertel wegen seiner Kinderfreundlich-
keit. Damit dem Nachwuchs im Winterurlaub 
nicht langweilig wird, gibt es spezielle Pro-
gramme für die Kleinen. In Lackenhof zum 
Beispiel begleiten die Ötscherlamas Mer-

lin, Ricco und Silvermoon winterliche Wan-
derungen. Dabei lernen Interessierte auch 
Wissenswertes über die freundlichen Tiere. 

Über Seen gleiten ... Bei teilweise zwei-
stelligen Minusgraden gefriert das Wasser 
im Lunzer See – und so verwandelt sich der 
malerische See Jahr für Jahr in den größten 
Natureislaufplatz Niederösterreichs. Auch 
der Erlaufsee bei Mitterbach ist bei entspre-
chend sicherem Eis ein traumhafter Platz 
zum Eislaufen.  ←

INFO: Mostviertel Tourismus GmbH,  
Tel.: 07416/52191, office@most4tel.com 
 
www.mostviertel.info 
www.facebook.com/mostviertel 
www.bestoutdoor.at
www.astrostation.at
www.lackenhof.at
www.annaberg.info
www.goestling-hochkar.at
www.puchenstuben.at 
www.wintercard.at

 Die Mostviertler Langlaufloipen  
 führen durch traumhaft schöne,  
 naturbelassene Winterlandschaften. 

 Die Schneeschuhe waren einst Fort-  
 bewegungsmittel von Bergbauern 
 und Jägern, nun haben zunehmend  
 Wintergäste Spaß daran. 

NEU: Die Wintercard  
Niederösterreich

Neu ist die Kooperation zwischen dem Land 
NÖ und den sieben Top-Skigebieten des Bun-
deslandes, die zum ersten Mal gemeinsam 
einen Skipass anbieten. Die Wintercard Nie-
derösterreich ist wahlweise an drei oder fünf 
Tagen während der Saison gültig, sie ist über-
tragbar und auch ein guter Geschenktipp!

INFO: Die Wintercard Niederösterreich ist auf 
www.wintercard.at, über den Landesskiverband 
Niederösterreich und an den Liftkassen der betei-
ligten sieben Skigebiete erhältlich.  
Gratis-Hotline: 0800/2284401
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Alle Jahre wieder … 
… oder weniger ist mehr

 Vor den Festtagen werden hektisch Geschenke gekauft und Vorbereitungen getroffen,  
 während sich danach die Müllberge türmen. In vielen Menschen steigt das Bedürfnis,  

 aus diesem Teufelskreis auszusteigen und sich auf die ursprüngliche Bedeutung  
 dieser Zeit zu besinnen. 

D as etwas „andere“ Geschenk. 
Machen wir die „stillste“ Zeit zu 
einer Zeit der Freude und rücken 
wir das gemütliche Beisammen-
sein wieder in den Mittelpunkt 

der Festtagsereignisse. Geschenke spielen 
dabei eine untergeordnete Rolle – dafür 

können Gesichtspunkte der Nachhaltigkeit 
an Bedeutung gewinnen.
■  Zeit – ein knapp gewordenes Gut – ver-
schenken: Dazu bieten sich ein Ausflug, 
ein Abendessen, ein Theater-/Kinobesuch 
u. v. m. an. Aber auch Hilfestellungen bei 
handwerklichen Tätigkeiten in Haus- und 
Garten oder Babysitten bereiten Freude und 

können den Beschenkten gleichzeitig ent-
lasten bzw. tatsächlich „freie Zeit“ schenken.
■  Auch symbolische Geschenke, wie Spen-
dengutscheine, Patenschaften für Kinder, 
Tiere, die Erhaltung der biologischen Viel-
falt etc. sind eine Möglichkeit sich dem ur-
sprünglichen Sinn von Weihnachten wieder 

anzunähern.
■  Soll es wirklich das klassische Packerl 
unter dem Christbaum sein, dann leistet 
man mit einem „fairen“ Geschenk aus ei-
nem Weltladen einen Beitrag zur gerech-
ten Entlohnung und sozialen Mindest-
standards in den Produktionsländern.

Abfallarm Feiern. Durch den bewussten 
Einkauf von Geschenken, lässt sich der Müll-
berg nach den Feiertagen schon im Vorfeld 
reduzieren.
■  Geschenke – wenn überhaupt – mög-
lichst sparsam, mit Recyclingpapier oder in 
alte Schachteln – z. B. mit Naturmaterialien 

aufgepeppt – verpacken.
■  Aluminiumverpackungen, kunststoffbe-
schichtetes Papier und Kunststoffbänder 
sind im Sinne eines nachhaltigen Umwelt-
schutzes zu vermeiden.
■  Nach dem Auspacken unbeschädigtes 
Papier einsammeln und gegebenenfalls 
wieder verwenden, bevor es endgültig in 
der Abfalltonne landet.

O Tannenbaum ... Christbäume sind zu 
Weihnachten aus den heimischen Wohn-
zimmern nicht wegzudenken.
■  Wer keinen Bio-Christbaumzüchter in 
seiner Nähe hat, kauft am besten den Baum 
eines regionalen Anbieters. Aus welchem 
Bundesland der Baum stammt, lässt sich 
an der Herkunftsschleife erkennen, auf der 
auch Name und Adresse des Produzenten 
vermerkt sind.
■  Neben dem beliebten Schokoschmuck 
schmücken Lebkuchen, kleine, rote Äp-

 Zeitgeschenke gewinnen 
 gegenüber materiellen Gütern 
 mehr und mehr an Bedeutung. 
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fel und Föhrenzapfen – mit schönen Stoff-
schleifen und Bändern verziert – den ökolo-
gischen Weihnachtsbaum.
■  Duftstofffreie Kerzen, die das RAL-Gü-
tezeichen tragen oder aus Bienenwachs 
halten die Raumluft frei von zusätzlichen 
Schadstoffen.
■  Und wenn der Zauber vorbei ist, gibt es 
in den Städten Sammelplätze, bei denen 
die Christbäume ohne Lametta und ande-
ren Baumbehang kostenlos abgegeben wer-
den können.

Festtagsschmaus. Alle Jahre wieder wer-
den vor den Festtagen Hamsterkäufe ge-
tätigt. Viele der eingekauften Köstlichkei-
ten landen oft – zum Teil sogar original ver-
packt – nach den Feiertagen in der Müll-
tonne. Hier wäre ein Umdenken in Richtung 
Qualität anstatt Quantität dringend erfor-
derlich und zusätzlich ein Vorteil für Um-
welt und Geldbörse. Als Alternative könn-

ten Biofleisch und -fisch, Köstlichkeiten aus 
der Region, Bioweine sowie fair gehandel-
te Produkte den nachhaltigen Weihnachts-
tisch bereichern. Eine unkonventionelle Idee 
wäre auch, ein schmackhaftes, qualitativ 
hochwertiges Schnellgericht für die hungri-
gen Mägen zu zaubern und dadurch mehr 
Zeit für einen Winterausflug oder 
einen gemütlichen Spiele-Nach-
mittag bei Kerzenschein und 
Keksen zu gewinnen.

Rudolfs rote Nase abschalten. 
Weihnachtliche Beleuchtung im 
Garten fasziniert die Kleinsten genauso wie 
die Erwachsenen. Neben dem Energiever-
brauch werden dadurch jedoch viele Tiere 
im Garten oder den anliegenden Grünräu-
men gestört und auch die menschliche Ge-
sundheit leidet durch eine intensive nächt-
liche Beleuchtung. Die effizientesten Ener-
giesparer sind daher die Lampen, die gar 

nicht brennen. Eine schöne Kerze in einer 
Laterne strahlt ohnehin mehr Weihnachts-
ruhe aus als ein hektisch blinkendes Lich-
termeer. Wer jedoch nicht darauf verzichten 
will, sollte LED-Lämpchen verwenden, da 
deren Energieverbrauch relativ gering ist. 
Außerdem ist es nicht notwendig, dass die 

Weihnachtsbeleuchtung die ganze Nacht 
hindurch brennt. Abschalten spart Energie, 
am bequemsten mittels einer Zeitschaltuhr. 
Das Stromkabel sollte dabei immer an einer 
Außensteckdose hängen und nicht durch ei-
nen Fensterspalt von drinnen nach draußen 
verlegt sein um einen unnötigen Energiever-
brauch zu vermeiden.  ←

 Die Zeiten, wo viele Menschen nur  
 zu Weinachten satt wurden, sind in  

 unseren Breiten zum Glück vorüber. 
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„E in Camp, wo man lernt, was 
Energie ist“ (Campteilneh-
mer Michael). Womit lade 
ich mein Handy „ohne Steck-
dose“ auf? Schaffe ich es, alle 

Energie die ich brauche, selbst zu erzeugen? 
Wie fühlt es sich an, sich eine eigene klei-
ne, unabhängige Camp-Stadt zu bauen und 
darin zu leben? Und worauf kommt es an, 
damit das funktioniert? Das neue, innovati-
ve Projekt „Energy-Camps“ gibt Antwort auf 
all diese Fragen. Im Energy-Camp Pielach-
tal stehen Freiheit, Spaß und ein unkompli-
zierter Zugang zu erneuerbaren Energien im 
Vordergrund. Die Teilnehmer und Teilneh-
merinnen erleben wie einfach es sein kann, 
die benötigte Energie für technische Gerä-
te wie Laptop und Handy oder die Energie 
zum Kochen selbst zu produzieren oder die 
Sonnenenergie dafür zu nutzen. Übernach-
tet wird in Solarzelten. Solarpaneelen am 
Dach sammeln Sonnenenergie für die Be-
leuchtung des Camps am Abend. Solarko-
cher erwärmen das Wasser fürs Frühstück. 

Auch fürs Mittagessen liefert die Sonne die 
nötige Energie. Um Strom für die musika-
lische Unterhaltung am Abend zu haben, 
muss am Energiefahrrad kräftig in die Pe-

dale getreten werden. Mit Solarrucksäcken 
wird Strom für Handy, Laptop und Videoka-
mera gesammelt. 

„Viel Spaß – nie langweilig“ (Campteil-
nehmer Lukas). Bereits der Aufbau der 
Zelte und die Planung und Gestaltung der 
benötigten Camp-Infrastruktur sind fes-
te Bestandteile der Energy-Camps. Kleine-
re Gruppen sind mit verschiedenen Akti-
vitäten beschäftigt: Experimentieren und 

E-Boote bauen, Kochen mit erneuerbaren 
Energien, regionale Lebensmittel mit dem 
E-Fahrrad besorgen, Fotos, Videos und Bei-
träge für die Medienarbeit vorbereiten und 

für die Abendgestaltung sorgen 
sind nur einige der vielfältigen 
Aufgaben, die die Gruppen im 
Camp gemeinsam lösen. Selbst 
erleben und ausprobieren heißt 
die Devise.

Große Begeisterung. Bereits 
die ersten Probecamps im Sep-

tember haben eine beachtlich positive Re-
sonanz gebracht. Drei Schulklassen aus 
dem Pielachtal konnten die Energy Camps 
live testen und jeweils zwei Tage in der 
„Energiestadt“ verbringen. Nach einer kur-
zen Einführung durch zwei ausgebildete 
Energy-Guides teilten sich die Jugendlichen 
in Teams auf. Die E-Housing Gruppe baute 
sogleich die Solarzelte für die Übernachtung 
auf und sorgte für die Produktion der benö-
tigten Energie. Für die Versorgung im Camp 

 „Im Energy Camp lernt man, mit  
 der Sonne zu kochen ... man schläft  
 in einem großen, coolen Zelt“. 
 (Campteilnehmer Dominik) 
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Das Energy-Camp Pielachtal

→ Umwelt news 4’u

Spaß & Innovation
 „Erkläre es mir und ich werde es vergessen. Zeige es mir und ich werde mich erinnern.  
 Lass es mich selber tun und ich werde es verstehen“. (Konfuzius) 



war das E-Cooking Team zuständig. Auf den 
Solarkochern wurde köstliches Gulasch zu-
bereitet. Für die Dokumentation des Lebens 
im Camp war das E-Media Team zuständig 
– die Energie für Videokamera & Co muss-
te natürlich selber erzeugt werden. Und die 

E-xperimentier- und E-ntertainment Grup-
pe war nicht wenig erstaunt, was alles ohne 
Steckdose gebastelt und erarbeitet werden 
konnte. Die spielerische Art zu lernen, Grup-
penarbeiten, das Solarlabor, die E-media 
Gruppe, Holzhacken und Boote bauen, die 
gar nicht aussehen wie Boote sowie das 
Basteln mit Solarzellen ist nur ein Teilbe-
reich, der das Energy Camp für die Jugend-
lichen zu einem unvergesslich „coolen“ Er-
lebnis machte.

Camps starten wieder ab Mai 2012. Für 
Schulen sind Ein-, Drei und Fünftagesange-
bote buchbar. In den Ferienzeiten sind die 
Camps auch für interessierte Jugendgruppen 
offen.
■  1-Tages Energy-Camp zum „Schnup-
pern“. Die Jugendlichen gewinnen Einblick 
in die neuesten Technologien der erneuerba-
ren Energien. Solar-Equipment und Möglich-
keiten zur Energieerzeugung werden auf ihre 
Alltagstauglichkeit geprüft. Spaß und kreati-
ves Experimentieren stehen dabei im Vorder-
grund.
■  3-Tages Energy-Camps – die Out-
door-Variante light. Für drei Tage leben 
die Jugendlichen in einer selbst errichteten 
„Energiestadt“ und sorgen für die nötige In-
frastruktur. Abgesehen von der erlebnispä
dagogischen Methode der Selbstversorgung 
wird ein spielerischer Einstieg in die Welt der 
„erneuerbaren Energie“ geboten. Mittels mo-
dernster Technologien wird Energieautarkie 
als alltagstaugliche Alternative erlebt. 
■  5-Tages Energy-Camp-Variante. Die Ju-

 „Gut fand ich, selbstständig  
 Sachen machen zu können“.  
 (Campteilnehmerin Verena) 

INFO

Energy-Camp ist ein Projekt der LEADER Re
gion Mostviertel-Mitte in Zusammenarbeit 
mit der Kleinregion Pielachtal und der Uni-
versität für Bodenkultur, Institut für Land-
schaftsentwicklung, Erholungs- und Natur-
schutzplanung. Das Projekt wird im Rahmen 
des NÖ-Energie-Schule-Pakets und des euro-
päischen Landwirtschaftsfonds für die Ent-
wicklung des ländlichen Raumes unterstützt. 
Ziel des Projekts ist es, Jugendliche an das 
Thema erneuerbare Energien unkompliziert 
und erlebnisorientiert heranzuführen und 
mit einer positiven „es geht“ Einstellung, 
neue im Alltag nutzbare Wege aufzuzeigen.

gendlichen haben Zeit, Routine in der Selbst-
versorgung zu entwickeln. Dadurch entste-
hen Freiheitsgrade bezüglich der Programm-
gestaltung. Der Fokus liegt auf der Teament-
wicklung und der Kooperation auch im Hin-
blick auf den Entwurf von nachhaltigen Zu-
kunftsszenarien die in einem Abschlussfest 
präsentiert werden. 

Die 3- und 5 Tages Energy-Camps füh-
ren die Jugendlichen auch in die Klima- und 
Energiemodellregion hinein, wo u. a. Photo-
voltaik-Anlagen, Wasser- und Windkraftanla-
gen erlebbar werden.  ←

Info & Reservierung: LEADER Regionsbüro 
Mostviertel-Mitte, Tel.: 02722-7309-29, energy-
camp@pielachtal.info
 
www.energy-camp.at  
www.mostviertel-mitte.at
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Das Energy-Camp Pielachtal
Im Energy-Camp Pielachtal stehen 
Freiheit, Spaß und ein unkomplizier-
ter Zugang zu erneuerbaren Energien 
im Vordergrund.



D er globale Giftkreislauf. Unter-
suchungsergebnisse von Green-
peace machten letzten Sommer 
Schlagzeilen: Von 78 untersuch-
ten Kleidungsstücken waren in 

52 problematische Chemikalien enthalten. 
Giftige Präparate in der Textilbearbeitung 
wie die als Tenside genutzten Nonylphenol
ethoxylate (NPE) sind in der EU zwar ver-
boten, Importe sind von dieser Regelung 
allerdings nicht betroffen. Selbst in teuren 
Markenprodukten sind häufig bedenkliche 
Rückstände nachzuweisen. NPE wandeln 
sich durch Abbauprozesse in giftiges Nonyl-
phenol (NP) um. Dieses ist eine langlebige 

Chemikalie mit hormonell wirksamen Eigen-
schaften und kann auch in modernen Klär-
anlagen nicht gänzlich ausgefiltert werden. 

In der Folge reichert es sich in der Nahrungs-
kette an und wirkt bereits in sehr niedrigen 
Konzentrationen gesundheitsbeeinträchti-
gend – ganz abgesehen von den enormen 
Umweltbelastungen in den Produktionslän-
dern, wo kaum Sicherheitsvorkehrungen für 
die Arbeiter und Arbeiterinnen und Kontrol-
len der Umweltauflagen – so vorhanden – 
gewährleistet sind.

Chemiecocktail. In der Textilindustrie wer-
den insgesamt mehr als 7.300 verschiede-
ne Chemikalien in der Produktion und Ver-
edelung eingesetzt, und rd. 1.500 Farben-
stoffe sind zugelassen. Unter anderem wer-

den teils hormonell wirken-
de Weichmacher verwendet. 
Kunstharze gegen das Ver-
knittern können Formalde-
hyd freisetzen, das poten-
ziell Allergie fördernd und 

Krebs erregend ist. Zinnorganische Verbin-
dungen in Sportbekleidung stehen im Ver-
dacht, das Hormonsystem zu beeinflussen. 

Für die Umwelt sind aber auch die Spritz-
mittel beim Baumwollanbau oder Insektizi-
de bei der Lagerung von Textilien bedenk-
lich – alles in allem ein schwer verdaulicher 
Cocktail an Chemikalien! Beim Kauf der neu-
esten Schnäppchen sollte man sich dieser 
„unerwünschten“ Nebenwirkungen des Mo-
detrends bewusst sein und diese soweit als 
möglich zu vermeiden suchen.

Die gute Nachricht. Allergieauslösende 
und Haut reizende Rückstände in der Klei-
dung müssen nicht sein! Gesunde Ökomode 
gibt es in immer mehr Shops zu kaufen: in 
hippen Designerläden ebenso wie bei gro-
ßen Modeketten und übers Internet. Man-
che Anbieter und Anbieterinnen begnügen 
sich mit biologischer Baumwolle, andere 
färben und verarbeiten die Bio-Baumwol-
le auch nach ökologischen Kriterien. Echte 
Ökotextilien werden aus kontrolliert biolo-
gischen oder recycelten Stoffen hergestellt 
und unter fairen Bedingungen produziert. 
Die meisten Labels im Naturtextil-Fachhan-

 Giftige Präparate, deren Verwendung 
 in der EU verboten ist, gelangen durch 
 Importware auf unsere Märkte. 

→ Umwelt news 4’u

 In fabriksneuer Kleidung befinden sich jede Menge Schadstoffrückstände, 
 die auch durch Waschen vor dem ersten Tragen nicht ganz beseitigt werden. 
 Enorm belastend ist außerdem die Situation für Arbeitnehmer, 
 Arbeitnehmerinnen und Umwelt in den Produktionsländern. 

... bei der Schnäppchenjagd!
Vorsicht ...
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del sind mit dem international gültigen Gü-
tezeichen, dem Global Organic Textile Stan-
dard, kurz GOTS genannt, zertifiziert. Bei 
diesen Textilien müssen mindestens 70 % 
der Fasern aus biologischer Landwirtschaft 
stammen, Kinderarbeit ist verboten und 
die strengen Auflagen gelten entlang der 
gesamten textilen Kette – also vom Anbau 
bis zur Fertigung. Die Zeiten von biederer 
Öko-Bekleidung sind vorbei. Ökomode ist 
hip, zeitlos oder einfach bequem – die Aus-
wahl ist enorm und sie wird immer größer. 
So gibt es in Österreich derzeit 101 heimi-
sche Geschäfte und deutschsprachige On-
line-Shops. ←

Info: Das Infoblatt „Textilien-Kennzeichnung – 
Mode mit besondere Qualität“ kann bei "die  

umweltberatung" zum Unkosten-
preis angefordert werden, Tel.: 
02742/71829 bzw. kostenloser Down-
load unter www.umweltberatung.at/
downloads. Eine Liste mit Einkaufs-
quellen ist unter www.umweltbera-
tung.at/oekotextilien abrufbar 

quellen: www.greenpeace.at 
www.umweltberatung.at  

www.umweltberatung.at/ 
oekotextilien
www.label-online.de

 Ökomode ist hip, zeitlos oder einfach 
 bequem und die Auswahl wird  
 immer größer. 

Nachhaltige Stylingtipps.

■  Weniger ist mehr – lieber wenige, dafür 
zeitlose und gut kombinierbare Stücke in gu-
ter Qualität kaufen als jeden Wegwerftrend 
mitzumachen.
■  Beim Einkauf Ökotextilien aus fairem 
Handel bevorzugen – hier ist die umwelt-
schonende und hautverträgliche Produktion 
zu sozialen Bedingungen gewährleistet.
■  Textilien mit dem Hinweis bügelfrei oder 
knitterarm sind meist chemisch ausgerüstet.
■  Neue Kleidungsstücke vor dem Tragen wa-
schen, dunkle Stücke oder solche mit beson-
ders kräftigen Farben sogar mehrmals. 

■  Second-hand Mode ist besonders schonend 
zur Haut: Sie wurde schon oft gewaschen und 
es sind kaum mehr Schadstoffrückstände zu be-
fürchten.
■  Tauschen und wieder verwenden: Besonders 
bei Kinderkleidung lohnt es sich, auf altbewähr-
te Tauschbörsen zurückzugreifen. Das schont 
die zarte Kinderhaut und erspart der Umwelt 
giftige Abwässer bei der Produktion.
■  Selber machen ist im Trend! "die umweltbe-
ratung" hat kürzlich 20 heimische und interna
tionale AnbieterInnen ökologischer Stoffe re-
cherchiert (s. Info)
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→ GESEHEN & GELESEN

Ideenbuch Landart
 
Marc Pouyet, AT Verlag 2008, ISBN: 978-
3-03800-357-1, S. 136, € 30,801)

5 00 Inspirationen für flüchtige, vergäng-
liche „Kunstwerke“ mit Materialien aus 

der Natur rund ums Jahr! Sämtliche Ideen 
sind einfach und meist ohne weitere Hilfs-
mittel umzusetzen. Das Buch schärft den 

Blick für Bilder, Mus-
ter, Formen, die sich 
überall in der Umge-
bung bieten und regt 
zu spielerischem Um-
gang sowie schöpfe-
rischem Tun an. Ein 
reiches Schau- und 
Ideenbuch für einfa-

che, leicht umsetzbare Naturgestaltungen 
für Kinder und Erwachsene.  ←

Liebe Schwammerl! Gesucht, 
gefunden und bestimmt … 
Peter Rauch, Kral Verlag 2011, ISBN: 
978-3-99024-043-4, S. 408, € 29,901)

„W er es dennoch wagt, sich ohne Aus-
bildung an den Herd zu begeben und 

in die Kochkunst hineinzuschnuppern, für 
den können Pilze eine wertvolle Hilfe sein. 
Sind sie doch imstande, aus einfach kom-
ponierten und deshalb auch für den Laien 

leicht herstellbaren Gerichten wahre Lecker-
bissen zu erschaffen. Die Schwammerlsau-
ce bildet sozusagen die Basis der Pilzkü-
che. Wenn du imstan-
de bist, eine brillan-
te Schwammerlsauce 
auf den Tisch zu stel-
len, wird dir in Sa-
chen Pilzzubereitung 
allerhand Köstliches 
zugetraut.“ Der Autor 
erläutert in diesem Buch jede Menge Wis-
senswertes über die 160 gängigsten heimi-
schen Pilzarten, gibt viele praktische Tipps 
und erweckt mit erprobten Schwammerlre-
zepten die Lust aufs Nachkochen.  ←

SPEED – Auf der Suche nach 
der verlorenen Zeit
Florian Opitz, Riemann Verlag 2011, ISBN: 
978-3-570-50128-3, S.285, € 18,501)

U nser Leben ist beschleunigt bis zum An-
schlag. Die Technik, die seit der Erfin-

dung der Dampfmaschine prophezeit hat, 
uns ein immer bequemeres und genussrei-
cheres Leben zu verschaffen, ist dabei, uns 
zu versklaven. Mit dem Takt, den globale 
Informationsübermittlung in Echtzeit über 
Handy, Blackberry und iPhone vorgeben, 
haben Menschen kaum noch die Chance 
mitzukommen. Wer treibt dieses Hamster-

rad an, in dem wir alle leben? Und wo ist 
all die Zeit geblieben, die wir in den letzten 
Jahrzehnten durch immer ausgeklügeltere 
Technologien, Synergieeffekte und Effizi-
enzmodelle gespart haben? Woher kommt 
dieser ständige Drang nach Beschleuni-
gung überhaupt? Der Au-
tor befragt und beobach-
tet Menschen, die sich, 
jeder auf seine Weise, mit 
dem rasenden Takt unse-
res Lebens arrangieren: 
eine Unternehmensbe-
raterin, einen Informati-
onsbroker, eine Kranken-
schwester, eine Pilotin, 
einen Burnout-Arzt, eine Bergbauernfamilie 
u. v. m. So zeichnet er ein eindringliches Bild 
von den Hoffnungen und der Hilflosigkeit 
unserer Gesellschaft, etwas Sinnvolles aus 
der kostbaren Lebenszeit zu machen.  ← 

Altbau-Sanierung
Johann Rathmanner, Leopold Stocker 
Verlag 2011, ISBN 978-3-7020-1296-0, 
S. 216, € 29,901)

E in Ratgeber für die Entscheidungsfin-
dung, welche Maßnahmen zu ergreifen 

sind, um renovierungsbedürftigen alten 
Mauern neues Leben einzuflößen und diese 
auch für künftige Generationen zu erhalten. 
In diesem Buch werden verschiedene Sanie-
rungsmaßnahmen vorgestellt und die Auf-
gaben der einzelnen 
Gewerke erläutert. 
Die Vorstellung der 
unterschiedlichen 
Arbeitsschritte bzw. 
möglicher Alterna-
tiven erleichtert die 
Entscheidungsfin-
dung und bietet eine Argumentationsbasis 
gegenüber den Fachleuten. Die Erörterung 
von fachspezifischen Tätigkeiten wie Stein-
metz- und Tischlerarbeiten, Trockenlegung 
feuchter Mauern, Sanierung von Rissen, Re-
staurierung historischer Putze oder Möglich-
keiten zum Dachausbau hilft, schon im Vor-
feld, notwendige Maßnahmen abzuschät-
zen und deren Kosten zu kalkulieren.  ←

1) empfohlener Richtpreis

GROSSES TUN MIT
EINEM KLEINEN ZEICHEN
Mit dem FAIRTRADE® Gu� tesiegel ausgezeichnete
Produkte garantieren Menschen in Entwicklungs-
ländern eine faire Bezahlung und bessere
Lebensbedingungen.

www.fairtrade.at
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Das Redaktionsteam von UMWELT & energie 

wünscht allen Lesern und Leserinnen  

erholsame Feiertage und ein gutes,  

erfolgreiches Jahr
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→ STANDARDS

Die nächste Ausgabe  

von „UMWELT & energie“  

erscheint im März 2012
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Amt der NÖ Landesregierung / Abt. RU3
Umweltwirtschaft & Raumordnungsförderung

Landhausplatz 1
3109 St. Pölten

Auf
Wiederlesen!
5 x im Jahr. 
→
Gratis. Abonnieren Sie mit 
dieser Bestellkarte und Sie 
sind bestens informiert! 
Wir freuen uns auch über  
Leserbriefe – schreiben Sie 
uns Ihre Meinung an neben-
stehende Adresse oder sen-
den Sie uns eine E-Mail an: 
post.ru3@noel.gv.at

Bitte Karte ausfüllen,  
abtrennen und ab  
geht die Post!
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